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Auserlesene Reden 


der 
RNirchenväter, 
auf 


die Sonn: und Feſt⸗Tage 
des chriſtlichen Jahres, 
zur 


Befoͤr derung des oͤffentlichen Predigtamtes und zur 
Belebung der haͤuslichen Andacht. 


Gib dem Weiſen Gelegenheit, 
ſo wird er noch weiſer. Sprichw. 9, 9. 


Erſter Jahrgang. 
II. Heft. (Chriſtfeſt.) 


Coblenz, 
bei J. Hoͤlſcher. 
1828. 
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Baſilius der Große. 
Über das Leben des heil. Baſilius des Großen 
Rede des Biſchof z Baſilius auf die heilige Geburt 
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Bernhard von Clairvaux. 
Erſte Rede des heil. Bernhard von Clairvaur auf 
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Aurelius Auguſtinus. f 
Über das Leben des heil. Auguſtinuns 
Erſte Rede des heil. Auguſtinus am Geburts⸗Tage 
des Märtyrers Stephanununs 
Vierte Rede des heil. Auguſtinus über den Mär⸗ 
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Beda der Ehrwuͤrdige. 
über das Leben des heil. Beda des Ehrwürdigen 
Rede des heil. Beda des Ehrwürdigen am Gedaͤcht⸗ 
niß⸗Tage des heil. Apoſtels und Evangeliſten 
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Bernhard von Clairvaux. 
Rede des heil. Bernhard von Clairvaux auf die 
Geburt der unſchuldigen Kinder 
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heil. Basilius des Grossen. 


Baſilius der Große ſtammte aus einer heiligen Familie, 
die fich in den Ehriſten⸗Verfolgungen durch feſten Glauben 
und durch Froͤmmigkeit vor und mit ihm fo ausgezeichnet 
hat, daß ſeine Großeltern, ſeine Eltern und mehrere 
ſeiner Geſchwiſter den Heiligen beigezaͤhlt wurden. Zwe 
ſeiner Bruͤder waren wie er, Biſchoͤſe, der heil. Gregor 
zu Nyſſa, und der heil. Petrus zu Sebaſte. Er wurde 
zu Gäfarea der Hauptſtadt Cappadociens gegen Ende des 
Jahres 329 geboren, und entfaltete feine ſchoͤnen Talente 
bald zur größten Freude feiner Eltern. Seine viel verſpre⸗ 
| chenden Anlagen beſtimmten den Vater, den heil. Baſilius 
den altern, welchen Gregor von Nazianz wegen feiner 
Gottſeligteit und Beredſamkeit, „den allgemeinen 
Lehrer der Tugend“ nennt, feinen Sohn Baſtlius, 
v 3 
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in den Vorkenntniſſen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſelbſt zu 
unterrichten. Darauf wurde er zur weitern Ausbildung 
in die Schulen zu Caͤſarea geſchickt. Seine ſchnellen Fort⸗ 
ſchritte, feine ſeltene Beſcheidenheit und feine große Froͤm⸗ 
migkeit machten ihm ſeine Lehrer, wie auch viele ſeiner 
Mitſchuͤler zu Freunden. Als er ſich nun in dieſer Schule 
zu hoͤhern Wiſſenſchaften befaͤhigt hatte, begab er ſich 
nach Conſtantinopel, um dort den Unterricht des Liba⸗ 
nins, des geſchickteſten Redners ſeiner Zeit, und eines der 
erſten Maͤnner des Reichs, zu genießen. Dieſer wurde 
bald auf ſein großes Talent fuͤr die Beredſamkeit auf⸗ 
merkſam, und gewann ihn dann, als er ſeinen ſchoͤnen 
Ernſt und ſeine hohe Tugendliebe kennen gelernt hatte, 
ſo lieb, daß er auf immer Freundſchaft mit ihm ſchloß. 
Um nichts in ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung zu ver⸗ 
ſaͤumen, ging er im Jahre 352 im 23ten ſeines Alters 
nach Athen, wohin damals die jungen Leute von allen 
Orten her zufammenftrömten, um ſich in reiner Sprache 
auszubilden und im ed Feinheit und Gewandheit 
zu erwerben. 

Baſilius fand hier den heil. Gregor von Nazianz, 
mit dem er ſchon als Kind in der Schule zu Caͤſarea 
befreundet war. Gleicher Hang und gluͤhender Eifer 
für Tugend und Wiſſenſchaft erneuerte nun in den Juͤng⸗ 
lingen jenes innige Band der Liebe und Freundſchaft, 
was ſie ſchon als Kinder gefeſſelt hatte. Gleich große 
Wachſamkeit über jede ihrer Neigungen hielt allen Neid 
und jede Art von Ungeduld und Leidenſchaft, die Feinde 
der Freundſchaft, von ihnen ab, und wechſelſeitig wach⸗ 
ſende Hochachtung ſchuf bald ihnen eine Liebe und 
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Freundſchaft, die durch nichts gekraͤnkt werden konnte. 
Unablaͤſſiges Gebet bewahrte ihren kindlich reinen Sinn 
ungetruͤbt, gegen alles das Boͤſe, was ihnen von Außen 
hätte, gefährlich werden. koͤnnen. Gemeinſam war ihr 
Tiſch, gemeinſam ihr Eigenthum, gemeinſam ihr Wille. 
Auf Tugend und Religion zielten alle ihre Arbeiten, 
ihre Studien, ihre Muͤhen. „Unſere Heiligung, ſagt 
Gregor, „war unſere große Angelegenheit; unſer ganze 
„Zweck ging dahin, Chriſten genannt zu werden, und es 
„wirklich zu ſeyn, ““, 

Ign dieſer Weiſe lebte Baf line drei Sahre 
— zu Athen, gleichmäßig bedacht auf ſeine mo⸗ 


rlaliſche wie auf ‚feine wiſſenſchaftliche Ausbildung. 


Gott ergeben blieb er ruhig in ſeinem Innern, und ge⸗ 
ſchuͤtzt gegen jede Leidenſchaft. Sein großer Geiſt durch⸗ 
drang alle Gegenſtaͤnde der Philoſophie, und ließ nicht 
ab, bis er die Grenzen der menſchlichen Vernunft in 
allen Verhaͤltniſſen kannte. Die Mathematik, Arznei, 
kunde und Naturwiſſenſchaften, pflegte er zu ſagen, 
muͤſſe man inſoweit kennen, als ſie noͤthig ſeyen, um 
das Beſondere im Zuſammenhange aller Dinge betrach⸗ 
ten zu koͤnnen. Sehr genaue Sorgfalt wandte er aber 
auch auf ſeine Ausbildung in der Beredtſamkeit und 
Poeſie. Unaufhoͤrlich uͤbte er ſich nach den alten beſten 
Muſtern. Als ſeine wiſſeuſchaftliche Laufbahn vollendet 
war, legte er ſich mit ganzem Ernſt auf die Betrachtungen 
der heiligen Schrift, und gewann ſi ch auch hierin bald eine 
ſolche Kenntniß, daß er in Athen als ein Orakel in götts 
lichen und menſchlichen Wiſſenſchaften bewundert wurde. 
Baſilius verließ nun im Jahre 355 ſeinen geliebten 
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Gregor zu Athen und eröffnete zu Caſarea, in feiner 
Vaterſtadt, eine Schule der Beredſamkeit, fuͤhrte * 
ſelbſt auch auf Erſuchen ſeiner Freunde Rechtsſachen RR 
um ſich in der Zunft, welche er lehrte, noch mehr A 
uͤben. Als er aber merkte, daß in diefer Lebensart ſeine 
Seele vom Stolze eitlen Lobes beſchlichen wurde, be⸗ 
ſchloß er, das Gelübde freiwilliger Armuth zu thun und 
Ordensmann zu werden. Daher vertheilte er den "größe 
ten Theil feiner’ Güter unter die Armen, reiſte im Jahre 
7, um ſeine zukünftige Pflichten recht kennen zu ler⸗ 
nen, nach Syrien, Meſopotamien, und Agypten, und 
befuchte alle Eindden jener Länder, die von Einſſedlern 
bewohnt waren. Nach einem Jahre kehrte er n 
nach Kappadokien zurück, und wurde von Dianins, 
ſeinem Biſchofe, zum Lektor geweiht. Als feſter Au⸗ 
haͤnger und Vertheidiger der reinen chriſtlichen Lehre 
mied Baſtlius 358 feinen Hirten Dianius, weil er ihn 
mehrmals nachgiebig gegen die Ari‘ aner, und dann auch 
gegen die Euſebianer geſehen hatte, und zog ſich in den 
Pontus in das Haus ſeiner Großmutter, der heil. M akring a 
der älteren, zuruͤck. Hier legte er an dem Fluſſe Iris jenem 
weiblichen Kloſter gegenüber, das feine Mutter die hei⸗ 
lige Em meli a, und feine Schweſter die heilige M afrina 
die jüngere geftiftet hatten, ein Männer⸗Kloſter on, 
und machte ſich die ſtreugſte Lebensart zur Pflicht. Auch 
ſeinen geliebten Gregor beſtimmte er, dieſe Lebensart 
in hoͤchſter Seelenruhe mit ihm zu theilen. 
Einige Jahre ſpaͤter kehrte Baſtlius mit einigen ſel, 
ner Ordens junger nach Kappadocien zuruck, und hatte 
hier die große Freude, daß ihn Dianius, der want war, 
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zu ſich rufen ließ, und ihm betheuerte, daß er das ver 
borgene Gift der Sekten nicht gekannt habe, und nie 
einem andern Glauben ergeben geweſen ſey, als dem 
der Vaͤter von Nicda. Darauf ſtarb dieſer, und der 
folgende Biſchof Euſebius weihte den Baſilius trotz 
aller ſeiner Weigerungen zum Prieſter. Baſilius loste 
aber fortwährend in gleicher Abgeſchiedenheit wie zuvor, 
ſtiftete mehrere Kloͤſter, verkuͤndigte das Wort Gottes, 
beſuchte die Kranken und troͤſtete die Bedraͤngten. Als 
lein nicht lange wollte es ſo die alles leitende Fuͤgung. 
Seine ſtarkmuͤthige und geduldige Seele mußte die Ver⸗ 
weiſung ertragen, womit ihn Euſebius unter dem Un⸗ 
willen aller Biſchoͤfe und des ganzen Klerus, beſtrafte. Froh 
den Zerſtreuungen, die nothwendig mit ſeinem Amte verbun⸗ 
den waren ‚ enthoben zu ſeyn, floh er zu Gregor in den 
Pontus, wo er wieder bis zum Jahre 366 ganz ſich und 
Gott leben konnte. Als aber in dieſem Jahre der Kai⸗ 
fer Valens ein Beſchuͤtzer des Arianismus in der Ab- 
ſicht eine Reiſe nach Caͤſa rea machen wollte, um die 

Kirche dieſer Stadt in die Haͤnde der Ketzer zu bringen, 
nahm Euſebius feine Zuflucht zu dem heil. Baſilius, 
ließ ihn bitten zuruͤckzukommen, und die Gefahr, welche der 
Kirche drohe, abhalten zu helfen. Baſilius kam ſogleich, 
predigte und unterrichtete das Volk auf's eifrigſte, ver⸗ 
ſoͤhnte die getrennten Gemuͤther, und erſtickte allen Saa⸗ 
men der Zwietracht, der von Oben her in die Gemuͤther 
geſtreut worden war. So wie er in dieſer geiſtlichen 
Noth raſtloszmit feiner Gelehrſamkeit und Weisheit ge⸗ 
holfen hatte, ſo half er auch durch Wort und That in 
einer Hungersnorh, womit damals das Land heimgeſucht 
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wurde, indem er die Herzen der Reichen aufzuſchließen 
wußte, wann und wo es noͤthig war. Er vertheilte die 
reichlichen Gaben der Wohlhabenden ſelbſt, und wußte 
alle Anſtalten zu treffen, die die Noth weniger empfin⸗ 
den ließen. Dadurch hatte er ſich die Freundſchaft und 
das Vertrauen Aller erworben, ſo daß Euſebius nichts 
Wichtiges mehr ohne ſeinen Rath unternahm. Nach deſ⸗ 
fen Tode wurde Baſilius 370 zum Erzbiſchofe gewählt. 

In dieſer Wuͤrde, die er neun Jahre hindurch bis 
zu feinem Tode begleitete, erſchienen feine Tugenden in 
bellerem Glanze als jemals. Er predigte alle Tage 
Abends und Morgens, richtete neue Gebetsübungen ein, 


belehrte und warnte gegen Irrlehrer unermüdlich, theilte 
das heilige Abeudmahl am Sonntage, Mittwoche, Frei⸗ 


tage und Samſtage aus, war überall Vater und Be⸗ 
ſchuͤtzer der Armen und Bedraͤngten; er unterſtützte die 
Kranken nicht nur, ſondern pflegte fi le oft ſelbſt voll 
Liebe und goitſeliger Freundlichkeit, und als er in die⸗ 
ſem Wege noch nicht allen Bedraͤngten helfen konnte, 
errichtete er ein Spital, von dem Gregor von Nazianz 
fagt: „Es kann unter die Wunder der Welt gezaͤhlt 
„werden, ſo groß iſt die Anzahl der Armen und Kran⸗ 
„ken, die man darin aufnimmt, und ſo bewunderungs⸗ 
„wuͤrdig iſt die Ordnung und Sorgfalt, den verſchie⸗ 
„denen Beduͤrfniſſen der Ungluͤcklichen abzuhelfen.“ Mit 
wuͤrdiger Theilnahme blickte er auf den Zuſtand jener, 
welche durch Laſter oder Spaltung von dem Wege des 
Heils abgeirrt waren, und flehte in glühenden Gebeten 
und beſtaͤndigen Thraͤnen um ihre Bekehrung zu dem Gotte 
der Erbarmung. Weder Muͤhe noch Gefahr machte ſeine 
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Feſtigkeit womit er wider den Irrthum ſtand, wankend 
Dieſes iſt beſonders ſichtbar aus dem Siege, welchen 
er über den Kaiſer Valens davontrug. 

Dieſer hatte durch Strenge und Verſprechungen 
ſchon mehrere rechtglaͤubige Biſchoͤfe in Schrecken geſetzt, 
und hoffte dadurch auch den feſten Baſilius zur ariani⸗ 
ſchen Irrlehre zu bewegen. Zu dem Ende ließ er ihn 
durch feinen Praͤfekten Modeſtus, ehe er ſelbſt nach Caͤ⸗ 
ſarea reiſte, zur Gemeinſchaft mit den Arianern auffor⸗ 
dern. Allein dieſer wandte alles erfolglos an. Baſi⸗ 
lius erſchien vor feiner richterlichen Gewalt mit heiterm 
und ruhigem Angeſichte, und als des Moͤdeſtus freund, 
liche Worte und Verſprechungen keinen Eindruck mach⸗ 
ten, und er endlich mit der Macht des Kaiſers, mit 
Einziehung der Guͤter, mit Verbannung, Foltern und 
Tod drohte, ſagte Baſilius: „Wer nichts beſitzt, braucht 
„Einziehung der Guͤter nicht zu fuͤrchten. Ich habe nichts, 
„als einige Bücher, und die Lumpen, die ich trage; ich 
„glaube nicht, daß du mir dieſe wirſt nehmen wollen. 
„Zur Verbannung mag es dir nicht leicht ſeyn, mich zu 
„verdammen; denn ich ſehe den Himmel und nicht das 
„Land, welches ich bewohne, fuͤr mein Vaterland an; 
„die Folter fuͤrchte ich nicht ſehr; mein Koͤrper iſt ſo 
„ſchwach, daß er ſie nicht lange wird ertragen koͤnnen; 
„der erſte Streich wird meinem Leben und meinen Leiden 
„ein Ende machen. Den Tod fuͤrchte ich noch viel weniger, 
„da er mich eher mit meinem Schoͤpfer vereinigen wird, 
„fur den ich allein lebe.“ Als Modeſtus darauf zu ihm 
ſagte: „mit ſolcher Kuͤhnheit hat noch Niemand zu Mo⸗ 
deſtus geſprochen.“ erwiederte Baſilius: „dies iſt viel⸗ 
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leicht das erſte Mal, daß Du auf einen Biſchof geſtoßen 
bist.“... Wenn es ſich um Religion handelt, haben wir 
Viſchöſe nichts, als Gott im Auge und verachten alles 
Übrige. Feuer, Schwert, wilde Thiere, eiſerne Krallen 
end dann unfere Wonne.“ Auf ſolche Art verſuchte man 
es dreimal mit Baſilius und endlich ſagte Modeſtus zum 
Kaiſer, der ſelbſt nach Caͤſaren gekommen war: „Wir 
Hd beſiegt, diefer Maun ſteht uͤber Drohungen erbaben 
Des großen Mannes Verbannungsbrief ward nun 
Jeſtiehn und dem Kaiſer zur Unterſchrift vorgelegt, 
diefer ſoll aber durch ein dreimaliges Zerbrechen des 
Schreibrohrs von ſeinem Vorhaben abgeſtanden ſeyn, 
das Papier zerriſſen, und den Erzbiſchof in Friede bei 
feiner Kirche gelaſſen haben. So lebte der Heilige noch 
bis zum Jahre 379, wo er mit den Worten ſtarb: 
„Herr in Deine 5 vo. ich meine Seele 
„urn an A en a e BR 118 


„ Von den Schriften diefes großen Mannes foricht 


unter andern Gregor von Nazianz am treffendſten: 


„Wenn ich ſeine Reden uͤber die Schoͤpſung leſe, fo 


ſcheint es mir, als ſaͤhe ich meinen Schöpfer aller Dinge 
„aus dem Nichts hervorziehen; wenn ich ſeine Werke 
„gegen die Irrlehrer leſe, ſo glaube ich das Feuer von 


„Sodoma uͤber die Glaubensfeinde herabfallen, und ihre 


ur laſterhaften Zungen in Aſche ſich verwandeln zu ſehen; 
„wenn ich ſein Buch von dem heiligen Geiſte durchgehe, 
„fuͤhle ich in mir die Wirkung Gottes, und fuͤrchte mich 
„nicht, ferner lant die Wahrheit zu verkündigen. Leſe 


„ich ſeine Erklärung der heiligen Schrift, fo dringe ich 


„bis in deu tiefſten Abgrund der Geheimniſſe. Seine 
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„Lobreden auf die Blutzeugen Zeſu lehren mich meinen 
„Leib verachten, und floͤßen mir eine edle Kampfbe“ 
„gierde ein. Seine Sittenreden gewähren mir Hilfe’ 
„meinen Leib, und meine Seele zu reinigen, damit ich 
„ein wuͤrdiger Tempel Gottes, ein geeignetes Werkzeug 
„werde, ihn zu loben, zu preiſen, ſeine ir und 
„Macht zu verkuͤnden.“ 


Die beſte Ausgabe der Schriften des heil. Baſi iltus 
iſt von Jul. Garnier einem Benediktiner Moͤuchen 1721, 


1722 und 1730 zu Paris in 3 Folio⸗Baͤnden beſorgt 


worden. 


Tom. I. 


1) In hexaemeron homiliae g. 

2) In psalmos hom. 13. 

3) Libri (5) quibus i impii Funonmii apologeticus ever- 
titur. 

4) Opera quaedam ei falso adscripta ac notac doc- 
toum quorumdam virorum, 


Tom. II. 
1) Homiliae de diversis 24. (wahre Meiſterſtuͤcke.) 
2) Ascetica, 
3) Opera Basilio falso adscripta: 
a) Homiliae 9. 
b) Trectatus nonnulli. a 
c) Homiliae s. Basilii 8, quas transulit Ruſinus 
de Graco in latiunm. 


A) Notae Front. Ducaei et Frid, Morell. 
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die heilige Geburt Chriſti. 


Coriſti Geburt, welche einzig und allein feiner Gotts 


heit eigen iſt, werde in Stille gefeiert; ia wir wollen 
auch unſern Gedanken gebieten, daß ſie daruͤber nicht 


nachforſchen und ſpitzfindig nachgruͤbeln. Denn wo nicht 


Zeit, nicht Welt im Spiele iſt, nicht Art und Weiſe 
wahrgenommen, von keinem je geſchaut, von keinem aus 
geſprochen worden iſt, wie möchte dahin der menſchliche 
Geiſt reichen, wie auch eine Zunge hierin den Gedan- 
ken dienen? Der Vater war, und der Sohn iſt gebo⸗ 
ren. Sprich nicht wann, ſondern entziehe dich dieſer 
Frage; unterſuche nicht wie, denn unmöglich iſt die Ant— 


wort. Denn das Wann iſt zeitlich; das Wie aber 


fuͤhrt gefaͤhrlich zu koͤrperlicher Art und Weiſe. Jedoch 
kann ich aus der heiligen Schrift anfuͤhren, „daß er 


N 


iſt, wie der Abglanz von derinerrlichfeit, und 
wie das Bild von dem Urbilde.” Da aber gleich” 
wohl dein allzu ſorgfaͤltiges Nachforſchen in dieſer Ant⸗ 
wort kein Genuͤge findet, ſo fliehe ich zu dem Unaus⸗ 
ſprechlichen der Herrlichkeit, und bekenne, daß die Art 
und Weiſe der goͤttlichen Geburt mit menſchlicher Ver⸗ 
nunft nicht erkannt und mit menſchlichen Worten nicht 
aus gedruͤckt werden koͤnne. | 

Sage nicht, iſt er geboren, ſo war er nicht. Ver⸗ 
derbe nicht durch boͤſe Worte die Gemuͤther der Uner⸗ 
fahrnen, indem du durch dergleichen Reden die Wahr⸗ 
heit zerſtoͤreſt, und den Glauben an Gott beſleckeſt. Er 
iſt geboren, auf daß ich ſeinen Grund und Urſprung 
nachweiſen, nicht aber damit ich darthun ſolle, daß der 
Eingeborne jünger fey, als die Zeit. Hüte dich viel⸗ 
mehr, daß dein Geiſt nicht ins Leere hineinſchreitet, in⸗ 
dem er in aͤltere als des Sohnes Zeiten, die weder ſind, 
noch ſeyn werden, hinaufgehen will. Denn wie konnen 
die geſchaffenen Dinge) Alter ſeyn, als der, welcher. fie 
geſchaffen hat. Aber wie? Aus Übereilung werde ich im 
Laufe meiner Rede unwillkuͤhrlich zu dem hingefuͤhrt, was 
ich umgehen wollte. Laſſen wir alſo ab von der Rede 
über jene ewige unausſprechliche Geburt, und halten in 
unſerm Gemuͤthe feſt, daß unſer Geiſt fuͤr die Aufaf- 
fung der Dinge zu ſchwach, und unſere Sprache ebenfo 
fuͤr das Gedachte zu mangelhaft ſey. Wir muͤſſen uns 
vielmehr zu Herzen fuͤhren, wie groß der Abſtand iſt 
zwiſchen der Wahrheit und der Rede, da unſere Gedan⸗ 


1. Heb. 1, 3. vergl, Koloſſ. 1, 15. 
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ken nicht bis zum Weſen des Unbegreiflichen reichen, und 


unſere Sprache die Natur alles Gedachten unmoͤglich 
auffinden und in Worte bringen kann. 

Gott auf Erden, Gott unter den Menſchen Geſctze 
gebend, nicht durch Feuer und die Poſaune „nicht auf 
rauchendem Berge, nicht in Finſterniß und im Sturme, 
welche den Seelen der Zuhoͤrer Schrecken brachten, ſon⸗ 
dern durch feinen eigenen Leib ſanft und freundlich ſich 
unterhaltend mit den Menſchen, die ſeines Geſchlechtes 
ſind! Gott im Fleiſche, nicht mittelbar wirkend, wi: 
durch die Propheten, ſondern im Beſitze und theilhaf 
tig der Menſchheit, die mit ihm innig verbunden iſt, 


zieht er durch ſein Fleiſch, durch welches er mit uns 


verwandt iſt, die Menſchheit zu ſich hinauf. Wie kann 
aber, ſprichſt du, durch Einen das Licht zu Allen kem⸗ 


men? Auf welche Weiſe im Fleiſche die Gottheit ſeyn? 


Ich antworte: wie die Glut in dem Eiſen, nicht durch 
Übergang, ſondern durch Mittheilung. Denn die Glut 
entweicht nicht in das Eiſen, ſondern an einem Orte 


bleibend, gibt ſie ihm von ihrer eigenen Kraft, und 


wird durch dieſe Mittheilung, auch wenn ſie daſſelbe 
ganz erfuͤllt, nicht vermindert. Ebenſo verhaͤlt ſich auch 
Gott, das Wort. Nicht aus ſich ſelbſt gewichen, noch 
einer Veraͤnderung unterworfen, hat er dennoch ter 
uns gewohnet. ö 7 

„Und das Wort iſt Fleiſch geworden.“ 
Nicht leer ward der Himmel von ſeinem Bewohner, und 
doch hat die Erde den Himmliſchen mitten in ihren 
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Schooß aufgenommen. Bilde dir nicht ein Abſteigen 


der Gottheit ein; denn ſie geht nicht von einem Orte 
zum andern, wie die Leiber, noch halte dafuͤr, daß die 
Gottheit in Fleiſch verwandelt ſey; denn unwandelbar 


iſt das Unſterbliche. Wie konnte denn, ſagſt du, Gott 


das Wort von menſchlicher Schwachheit nicht erfüllt 
ſeyn? Ich antworte, ſo wie die Glut nicht die Eigen⸗ 


ſchaft des Eiſens in ſich aufnimmt. Schwarz und kalt 


iſt das Eiſen, und gleichwohl erſcheint es, wenn es ö 
gluͤhend wird, als Feuer, macht nicht, wenn es hell 


geworden iſt, das Feuer ſchwarz, und in Glut geſetzt 
loͤſcht es nicht durch ſeine Kaͤlte die Flammen aus. So 
iſt auch das Fleiſch des Herrn der Gottheit theilhaftig, 
ohne der Gottheit von ſeiner eigenthuͤmlichen Schwach⸗ 
heit etwas mitzutheilen. Oder gibſt du nicht zu, daß 


die Gottheit auf gleiche Weiſe wirke, wie dieſes na- 


tuͤrliche Feuer? Vielmehr denkſt du dir Leiden nach dei⸗ 
ner menſchlichen Schwachheit in dem Leidensunfaͤhigen, 
und weißt dir nicht zu erklaͤren, wie die leicht zerſtoͤr⸗ 
bare Natur durch die Vereinigung mit Gott m 
ſehrtheit erhalten habe. 

So lerne denn das Geheimniß. Gott iſt deswegen 
in dem Fleiſche, damit er den darin verborgenen Tod 
austilge. Denn wie die Heilmittel der Arzneien, wenn 
ſie den Koͤrper durchdrungen haben, das Gift uͤberwaͤl⸗ 
tigen, und wie herrſchende Finſterniß in einem Hauſe 
durch ein Licht verſcheucht wird, ſo iſt auch der Tod, 
der uͤber die menſchliche Natur herrſchend war, durch 


den Eintritt Gottes zerſtoͤrt worden. Und wie auf dem 


Waſſer das Eis, ſo lange Nacht und Dunkelheit herrſcht, 


ze m 


affes Feuchte überall her an ſich reißt, durch den Strahl 
der erwaͤrmenden Sonne aber ganz zerſchmilzt, ſo herrſchte 
auch der Tod bis zum Eintritte Chriſti. Nachdem aber 
dann die heiligmachende Gnade erſchlenen, und die Son⸗ 
ne der Gerechtigkeit aufgegangen war, da wurde der 
Tod in den Sieg verſchlungen, indem er die Heimkehr 
des wahren Lebens nicht ertragen konnte. 

O Tiefe der Gute und Liebe Gottes! Von der 

Dienſtbarkeit find wir erloͤſet, und nun unterſuchen die 
Menſchen den Grund, warum Gott unter den Menſchen 
wohne, da fie doch die Güte anbeten ſollten. Was iſt 
mit dir, o Menſch! anzufangen? Als Gott in der Hoͤhe 
war, haſt du ihn nicht geſucht, nachdem er zu dir her⸗ 
abgeſtiegen iſt, und durch das Fleiſch mit dir zuſammen⸗ 
lebte, haſt du ihn nicht aufgenommen. 
Aber wie du mit Gott vertraut werden koͤnneſt, 
fragſt du? So wiſſe denn, daß deswegen Gott in dem 
Fleiſche erſchienen iſt, auf daß das vermaledeite Fleiſch 
wieder geheiliget, das geſchwaͤchte geſtaͤrket, das von 
Gott abtrünnige wieder mit ihm vereiniget, und das 
verſtoßene aus dem Paradieſe wieder in den Himmel 
eingeführt werde. f 

Und welches iſt nun der ſchoͤne Schi einer ſol⸗ 
chen Anordnung? Der Jungfrau Leib. Welches der An⸗ 
fang und Urſprung dieſer Geburt? Der heilige Geiſt und. 
die Kraft des Hoͤchſten, damit ſie uͤberſchattet wurde. 
Beſſer aber hoͤreſt du die Worte daruͤber aus dem Evans 
gelio: „Denn, ſagt es, als ſeine Mutter Ma⸗ 
ria mit Joſeph vermaͤhlet war, fand es ſich, 
ehe fie noch zuſammengekommen, daß fie vom 
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heiligen, Geiſte empfangen hatte.“ Und eine 
Jungfrau war es und vermaͤhlet mit dem Manne. Und 
tauglich zur Ausfuͤhrung dieſer Anordnung ward ſie ge⸗ 
waͤhlt, damit ſowohl die Jungfrauſchaft geehrt, als 
auch die Ehe nicht gering geſchaͤtzt werde. Denn als 
geſchickt zur Heiligung war die Jungfrauſchaft erwaͤhlt, 
und der Eingang in den Eheſtand durch die Vermaͤhlung 
mit geheiliget worden. Zugleich hatte aber auch Maria 
den Joſeph ihren Bräutigam zum Beſchirmer, damit er 
ſicherer Zeuge ſey von ihrer Reinheit, und fie nicht hin⸗ 
gegeben waͤre der Verlaͤumdung, als haͤtte ſie die Jung⸗ 
frauſchaft verletzt. Ich habe aber auch noch einen au⸗ 
dern und nicht geringern Grund fuͤr das Geſagte anzu⸗ 
fuͤhren. Er iſt dieſer, daß damals die rechte Zeit, wel⸗ 
che lange vorher beſtimmt und vom Aubeginne der Welt 
fuͤr die Menſchwerdung des Herrn angeordnet war, be⸗ 
vorſtand, in welcher der heilige Geiſt und die Macht 
des Hoͤchſten jenes Fleiſch, das Gott trug, zuſammen⸗ 
fuͤgen ſollte. Da nun in damaliger Zeit keine der Ma⸗ 
ria gleich wuͤrdige unter den Menſchen gefunden werden 
konnte, um die Kraft des heiligen Geiſtes aufzunehmen, 
ſie auch ſchon durch die Vermaͤhlung vorher einem Manne 
gegeben ward, ſo wurde Maria die Jungfrau erwaͤhlt, 
weil ihre Jungfraͤulichkeit durch die Vermaͤhlung nicht 
gekraͤnkt worden iſt. 

Es wird von einem der Alten auch noch eine ande⸗ 
re Urſache angegeben, und geſagt, die Vermaͤhlung des 
Joſeph ſey darum geſchehen, damit Alles dem Fuͤrſten 


1 Matth. 1, 18. Über dieſen und die folgenden Verſe dieſes 
Kapitels handelt die Rede. 
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der Welt verborgen bleiben ſollte. Denn es wurde ums 
ter dem Scheine der Vermaͤhlung der Jungfrau die Auf⸗ 
merkſamkeit des Boͤſen abgewendet, der ſeit jener Zeit 
auf die Jungfrauen aufmerkſam war, ſeitdem er de! 
Propheten hatte ſagen hören? „Sieh eine Jung⸗ 
frau wird empfangen, und einen Sohn gebaͤh⸗ 
ren.“ So iſt der aufſaͤtzige Feind der Jungfrauſch aft 
durch die Vermaͤhlung betrogen worden. Denn er wußte 
daß ſein eigenes Reich durch die Erſcheinung des Herrn 
in dem Fleiſche aufgeloͤßt werden wuͤrde.“ 
Bevor beide aber zuſammen kamen, fand 
es ſich, daß ſie empfangen hatte vom heiligen 
Geiſte. Beides fand Joſeph, ſowohl die Schwanger: 
ſchaft, als auch daß die Urſache aus dem heiligen Geiſte 
war. Deswegen wollte er auch aus Furcht, einer ſol⸗ 
chen Frau Mann genannt zu werden, ſich heimlich von 
ihr trennen, indem er nicht wagte, ihren Zuſtand oͤf— 
fentlich bekannt zu machen. Weil er aber gerecht war, 
wurde ihm dieſes Geheimniß eroͤffnet. Denn als er mit 
ſolchen Gedanken umging, erſchien ihm im Traume der 
Engel des Herrn und ſagte: „Fuͤrchte dich nicht, 
Maria dein Weib zu dir zu nehmenz“ verſuche 
auch nicht, wie du mit falſchem Scheine die Suͤnde be— 
decken willſt; denn ein Gerechter biſt du genannt wor⸗ 


1 Jeſaias 7, 14. 


2 Es iſt dies eine Meinung des heil. Ignatius, von. welchem 
Hieronym zum 1. Kapitel des Matth. ſagt: Ignatius der 
Martyr fügte auch noch eine vierte Urſache hinzu, warum 
Chriſtus von einer Vermählten empfangen wurde, damit näms 
lich feine Geburt dem Böfen verborgen bliebe, indem er in 
dem Glauben war, daß er von einer Jungfrau und nicht von 
einer verheuratheten Frau geboren werde. 
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den, und es iſt nicht Sache eines gerechten Mannes, 
mit Stillſchweigen Ungerechtigkeit zuzudecken. „Fuͤrchte 
dich nicht, Maria dein Weib zu dir zu nehmen.“ 
Er zeigte, daß er ihr nicht zuͤrne, noch vor ihr Abſcheu 
habe, ſondern ſich vor ihr, als einer, die vom heiligen 
Geiſte empfangen hatte, fuͤrchte. „Denn was in 
ihr geboren ward, iſt vom heiligen Geiſte,“ 
und daher iſt es offenbar, daß nicht nach gewoͤhnlichem 
Laufe der Natur das Fleiſch des Herrn zuſammengefuͤgt 
worden iſt. Denn ſogleich ward an Fleiſch die Schwan⸗ 
gerſchaft vollendet, nicht allmaͤhlich erſt geſtaltet durch 
weitere Bildung, wie es die Worte offenbar zeigen 
Denn es wird nicht das Gezeugte, ſondern das Gm 
borne genannt. Alſo ward das Fleiſch aus Heiligkeit 
zuſammengefuͤgt, wuͤrdig mit der Gottheit des Eingebor⸗ 
nen vereinigt zu werden. 

Und fie wird gebähren einen Sohn, und 
feinen Namen wirft du Jeſus nennen Wir has 
ben uns belehrt, daß die Namen bei jenen, denen ſie ab⸗ 
ſichtlich zugelegt werden, die darunter verborgene Nas 
tur ausdrucken, wie beim Abraham, Iſaak und Jakob. 
Denn der Name eines Jeden von dieſen druͤckt nicht ſo 
ſehr die Geſtalt des Leibes, als vielmehr das Eigen⸗ 
thuͤmliche der ſchoͤnen Tugenden jener Männer aus. Des» 
wegen wird auch er Jeſus, d. i. Heil des Volkes ges 
nannt. So iſt denn das Geheimniß, welches vor Jahr⸗ 
hunderten angeordnet, und von den Propheten lange 
vorher verkündet worden, ans Tageslicht getreten. 

„Sieh, eine Jungfrau wird empfangen, 
und gebähren einen Sohn, und fie werden 
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feinen Namen Emmanuel nennen, d. h. Gott 
mit uns.““ Dieſe alte Benennung enthaͤlt die Offen⸗ 
barung des ganzen Geheimniſſes, daß Gott unter den 
Menſchen fey, da das Wort Emmanuel erklaͤrt heißt: 
Gott mit uns. Und hier ſoll ſich auch Niemand durch 
die Verlaͤumdungen der Juden verleiten laſſen, welche 
ſagen, es werde nicht eine Jungfrau, ſondern ein Maͤd⸗ 
chen vom Propheten bezeichnet. „Sieh, ſagt der Pro⸗ 
phet, ein Maͤdchen wird empfangen.“ Nun iſt 
es doch am unvernuͤnftigſten zu glauben, daß dasjeni⸗ 
ge, was von dem Herrn als Wunder ausgegeben wor⸗ 
den iſt, der ganzen Natur gemeinſam und uͤbereinſtim⸗ 
mend ſey. Denn was ſagt der Prophet? „Und es 
begab ſich, daß der Herr zum Achatz redete und 
ſprach: Fordere dir ein Zeichen, es ſey unten 
in der Tiefe, oder droben in der Höhe. Und 
Achatz ſagte: Ich will nichts fordern und 
den Herrn nicht verſuchen. Und bald hernach 
ſagte er: deswegen wird der Herr ſelbſt ein Zei⸗ 
chen geben. Sieh eine Jungfrau wird empfan, 
gen. * Denn da Achaz das Zeichen weder in der Tiefe 
noch in der Hoͤhe forderte, damit du naͤmlich lernen ſol⸗ 
leſt, daß der, welcher in den unterſten Theil der Erde 
hinabgeſtiegen iſt, eben derſelbe ſey, welcher uͤber alle 
Himmel erhaben iſt, ſo hat ihm der Herr ſelbſt ein Zei⸗ 
chen gegeben, aber ein Zeichen uͤber alle Erwartung 
wunderbar und ganz gegen den gewoͤhnlichen Lauf der 
Natur. Daſſelbe Weib zugleich Jungfrau und Mutter, 
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in der Heiligkeit der Jungfrauſchaft verbleibend, und 
auch theilhaftig des Segens, ein Kind zu gebaͤhren! 
Wenn aber auch einige Erklaͤrer das hebraͤiſche Wort 
Jungfrau durch Mädchen uͤberſetzt haben, fo wird doch 
dem rechten Sinne nicht geſchadet. Denn es findet j ch 
oft, daß nach Gewohnheit der Schrift für Jungfrau 
Mädchen geſetzt iſt. So wird in dem fuͤnften Buche 
Moſes geſagkt: „Wenn jemand ein Madchen, ei⸗ 
ne Jungfrau, die noch nicht vermählt iſt, ge 
waltſam kraͤnket, fo ſoll dieſer Menſch, der 
ſie gekraͤnkt hat, . Vater ſiebzig Doppel 
drachmen geben.““ ng 230, aAR.md 
„Und als gofeph vom Schlafe erwachte, 
nahm er ſein Weib zu ſich.“ In Liebe und Freund⸗ 
lichkeit behandelte er ſein Weib mit aller ehelichen Sorg⸗ 
falt und enthielt ſich der natuͤrlichen Gemeinſchaft. 
„Denn er erkannte fle nicht, ſagt der Evangeliſt, 
bis fie ihren erſtgebornen Sohn gebar.“ Aber 
auch dieſes veranlaßt ſchon wieder eine Vermuthung, 
als ob Maria, nachdem ſie der Geburt des Herrn, die 
durch den heiligen Geiſt bewirkt worden iſt, rein gedient 
hatte, die ehelichen Pflichten nicht verweigert habe. Wir 
muͤſſen zwar, wenn dieſes auch in Anſehung ihrer Hei⸗ 
ligkeit nichts ſchadet, (denn nur bis zur Vollbringung 
dieſes Werkes war nach jener Anordnung die Jungfrau⸗ 
ſchaft noͤthig) unbekuͤmmert um die Art dieſes Geheim⸗ 
niſſes ſeyn. Gleichwohl hatten wir fuͤr die fortwaͤh⸗ 
rende Jungfrauſchaft dieſes als hinlaͤnglichen Beweis, 
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daß die Freunde Ehriſti jenen Ruf nicht gebillig haben, 
nach welchem die Gottes- Gebürerin 1195 aufgehört ae, 
Jungfrau zu ſeyn. 45 

Daß aber der Evangeliſt ſagt, er habe fie nicht ers 
kannt, bis fie ihren Sohn geboren, darauf antworten 
wir X daß das Wort bi 1 8 zwar oft ein gewiſſes 
That etwas Unbeſtimmtes elch Wie z. B., da der 
Herr ſpricht: ‚und ſiehe, ich bin bei euch bis zum 
Ende der Welt.“ Denn gewiß wollte der Herr 
| auch nach dieſer Zeit mit den Heiligen ſeyn, und in der 
b Verheißung des Gegenwärtigen liegt nicht ein Verſagen 
des zukünftigen Beiſtandes. Auf eben dieſe Art, ber 
haupten wir, ſey auch hier das Wort bis ge⸗ 
nommen. Ganz auf ähnliche Weiſe wird Chriſtus auch 
hier Erſtgeborner genannt. Keineswegs als Erſtgebor⸗ 
ner im Vergleiche mit den Nachgebornen; ſondern der 
wird Erſtgeborner genannt, welchen die Mutter über⸗ 
haupt zuerſt zur Welt bringt. Es erhellet aber auch 
aus der Geſchichte des Zacharias, daß Maria ihr gan⸗ 
zes Leben Jungfrau geblieben ſey. Es gibt nämlich eine 
Erzaͤhlung, die durch Überlieferung auf uns gekommen 
iſt, daß Zacharias deswegen, weil er die Maria nach 
der Schwangerſchaft mit dem Herrn an den Ort der 
Jungfrauen geſtellt habe „zwiſchen dem Tempel und dem 
Altare von den Juden gefödiet worden ey, nachdem er 
von dem Volke angeklagt worden war, daß er durch 
dieſe Handlung jenes unglaubliche und vielgeprießene 
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Wunder, daß eine Jungfrau geboren, und ihre Jung⸗ 


frauſchaft dennoch nicht verletzt habe, beſtäͤtiget hätte 
Als aber Jeſus, ſagt der Evangeliſt weiter, ger 


boren war. zu Bethlehem, im Lande Juda, zur 


zeit des Königs Herodes, lieh, da kamen 
Weiſe von Morgenland gen. Jeruſalem, und 
ſorachen: Wo, a der. meugeborne König, der 
Juden Die, Weiſen waren Perſer, welche nicht ale 
lein den e e 4 7 8 7 0 dem Wahr⸗ 
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ſagen ergehen ae auch fleißig die ae 


des Himmels beobach eten. Ein ſolcher Wahrſager ſch 

auch Balaam A 8 0 vn, der von Balak 
wurde, um den über Iſrael zu e Dig 
fer. fagt ; ‘a feiner ne Parabel 75 dem Herrn: er 
ſpricht der Mann, dem die Augen geh 
ſindz es, ſpricht der, Hörer gott, licher er 
und der die Erk enntniß bat des Hochſten, der 
die Offenbarung des Alimachtigen ficht, und 
dem die, Augen im Schlafe geöffnet. werden, 
Es wird ein Stern aus Jakob 97 . 
ein Menſch wird erſte hen aus Ifrael.% 1 5 


7 


„Daher ſuchten die Weiſen nach der Erzählung ber 


1 Dieſel be Überlieferung‘ erzählt auch Gregor von Romain ſei⸗ 

ner Homilie über die Geburt des Herrn, und eben ſo Ori⸗ 

Per gal in der 7 Abhandl. über das Evangelium Marth. 
daran. widerſpricht dieſer Angabe 


nd mit ihm Euth | 
e e des anch Ferien, ram 


fügt An lt Tanonifchen Briefe: Herodes habe den Zacha⸗ 


rias tödte n mit den unfchuldigen Kindern, zwi 
Altar 15 57 . weil ſein Son e der M Mutter . 
beth entflohen geweſen fey. 
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alten Geſchichte den Ort in Judaͤa, und kamen, um zu 
fragen, wo der neugeborne Koͤnig der Juden ſei. Viel⸗ 
leicht gaben ſie aber auch dem Gebornen uͤber ſeine große 
Gewalt Zeugniß, indem die feindliche Macht durch die 
Erſcheinung des Herrn ſchon kraftloſer geworden war, 
und auch ſte fuͤhlten, daß ihre Gewalt abnehme. Als 
fie daher das Kind fanden, dene fie e es an und 9 
ben ihm Geſchenke. 

So wurden die Weiſen ein ee ee RR vom 
Teſtamente und dem Bunde Gottes entfremdetes Volk 
zuerſt gewuͤrdigt, anzubeten, indem das Zeugniß von 
Feinden glaubwuͤrdiger iſt, als das von Freunden. 
Denn, wenn die Juden zuerſt angebetet haͤtten, ſo wuͤr⸗ 
den ſie geglaubt haben, ſich ihrer gleichen Amſtammung 
hoch ruͤhmen zu durfen. Nun aber haben ganz Fremde 
ihn zuerſt als ihren Gott angebetet, damit die Freunde 
gerichtet wuͤrden, weil eben ſie jenen Meg, Beg den 
fremde Staͤmme anbeteten. 

Indem dieſe nun fleißig auf die eee der Ge⸗ 
5 Acht gaben, ſahen fie in ihrem Beſchauen des. 
Himmels nicht fruchtlos, ſondern erkannten das Wun⸗ 
der, einen neuen und ungewoͤhnlichen Stern, der auf 
die Geburt des Herrn aufgegangen war. Und Niemand 
ſuche einen Grund in der Sterndeute⸗Kunſt fir den Auf⸗ 
gang dieſes Sternes. Denn diejenigen, welche aus den 
ſchon beſtehenden Sternen die Geburten beſtimmen, be⸗ 
haupten, dieſe oder jene Figur der Sterne ſey Urſache 
von den Lebensereigniſſen eines jeden Menſchen. Da⸗ 
mals aber hatte keiner von den beſtehenden Sternen die 
koͤnigliche Geburt angezeigt, und überdies war dieſer 
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feiner von den gewöhnlichen Sternen. Denn die im 
Anfange erſchaffenen Sterne ſind entweder auf immer 
unbeweglich, oder haben eine ſtete Bewegung. Dieſer 
aber ſcheint beide, Bewegung und Stillftand zu haben. 
Der aber beides in ſich hat, ſowohl die Bewegung als 
das Stillſtehen, gehoͤrt offenbar nicht zu den andern. 
Denn er bewegte ſich von Morgen bis nach Bethlehem, 
und ſtand über dem Orte ſtill, wo das Kind lag. 
Deswegen ſetzten auch die Weiſen, da ſie von Mor⸗ 
gen aufgebrochen, dem Sterne als Wegweiſer bis vor 
Jeruſalem gefolgt waren, die ganze Stadt durch ihre 
Ankunft in Schrecken, und jagten dem Koͤnige der Ju⸗ 
den Furcht ein. Als ſte den nun fanden, welchen fie . 
ſuchten, ehrten ſie ihn mit Geſchenken, mit Gold, Weih⸗ 
rauch und Myrrhen, indem fie vielleicht auch hierin 
dem Propheten Balgam folgten, der von Chrifts alſo 
ſorach: „Nie dergelegt ruht er, wie ein Lowe 
und wie ein junger Loͤwez wer wird ſich wi⸗ 
der ihn auflehnen? Geſegnet ſey, der dich 
ſegnet, und verflucht, der dir flucht.“ Da 
nun in der Rede durch den Loͤpben das Koͤnigthum be⸗ 
zeichnet wird, durch die Ruhe das Leiden, und durch 
die Kraft zu ſeguen, die Gottheit, fo folgten die Weis 
ſen der Prophezeihung, und brachten ihm als Koͤnige, 
Gold, als einem Sterblichen, nag als einem * 
Weihrauch. | 

Auch RER es gar nicht, wenn bath mit Aber, 
triebener Sorgfalt dieſe Stelle dahin auslegen, daß 
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dieſer Stern den Kometen gleich geweſen ſey, welche 
ſehr oft am Himmel zu ſtehen ſchienen, um den Wech⸗ 
ſel der Koͤnige anzuzeigen. Denn dieſe letztern ſind durchaus 
unbeweglich, und ſtehen an einem beſtimmten Orte durch 
Hitze entzuͤndet. Die Kometen aber ſowohl die, welche 
von Balken, als auch die, welche von Gruben? benannt 
ſind, bilden verſchiedene Figuren, und haben, nach ihren 
verſchiedenen Formen, eigene Namen; obwohl ihr Urs 
ſprung einer und derſelbe iſt. Wenn nämlich die um die Erde 
flutende Luft hoͤher in den Aether uͤberſtroͤmet und einen 
Stof wie von Feuer bildet, fo pflegt das Dicke und Uns 


reine des Erhobenen von dorther die ſichtbare Geſtalt wis 


nes Sternes darzuſtellen. Dieſer Stern aber, welcher 
vom Aufgange her erſchienen iſt, und die Weiſen bewege 
te, den Neugebornen aufzuſuchen, iſt unſichtbar gewor⸗ 


den und erſchien endlich ſpaͤter erſt, als ſie in großer 


Verlegenheit waren, wieder uͤber Judaͤa, ſo daß ſie merk⸗ 
ten, wem er gehoͤre, wem er diene, und 7 er 


| entſtandenkſey. 


„Und der Stern kam dahin, und blieb 
über dem Orte ſtehen, wo das Kindlein war. 
Da ſie den Stern ſahen, wurden fie mit uͤber⸗ 
großer Freude erfuͤllt.“ So laſſet denn nun auch 
uns dieſe große Freude in unſere Herzen aufnehmen. 
Denn dieſe Freude verkuͤndigten die Engel den Hirten. 


— 


1 So wie die Sterne mit einem Schweik von den Alten Komet⸗ 
Sterne, d. h. behaarte Sterne genannt wurden, ſo nann⸗ 
ten ſte auch andere nach ihrer äußern Form Balken⸗ Sterne, und 
Gruben⸗Sterne. S. Ariſtot. lib. de mand e. 2. am Ende. 
ejusd, lib, 2, Meteorol. c. 7. 1 „ 5 
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Laſſet uns mit den Weiſen anbeten, mit den Hirten 
lobpreiſen, mit den Engeln frohlocken, weil uns der 
ee d. i. Jeſus Chriſtus Gott der Herr geboren iſt. 
Er erſchien uns nicht in der Geſtalt Gottes, damit er 
nicht das Swache verſcheuche, ſondern in Knechtesge 
ſtalt, damit er von der Knechtſchaft befreie. Wer iſt fo 
ſchwa t in feiner Seele, wer ſo undankbar, daß er ſich 
nicht freue und frohlocke und in der gegenwaͤrtigen Zeit 
nicht lobpreißen ſolle? Der BR Wee r R die⸗ 
ſes Feſt gemeinſam. l una 
An demſelben ſchicken die Himmliſchen zum Bud 


rias und zur Maria Engel, ja Chöre von Engeln ord⸗ 


nen ſie an, die da ſingen: „Ehre ſey Gott in der 


Höhe und Friede auf Erden und ein guter 
Wille den Menfchen. Sterne eilen vom Him⸗ 


mel; die Weiſen brechen auf aus den Hiden; in den 
tiefſten Kluͤften empfaͤngt die Erde das Licht. Niemand 
iſt ohne Thaͤtigkeit, Niemand ohne Dank. Laſſet auch 
uns den Ton des Jubels anſtimmen, und dieſem un⸗ 
ſerm Feſte den Namen Gottes⸗Erſcheinung geben. Feiern 
wollen wir die Rettung der Welt, den Geburtstag der 
Menſchwerdung. Heute iſt aufgeloͤßt der Fluch Adams. 
Du biſt nicht mehr Erde, und wirſt nicht mehr in Erde 
verwandelt, ſondern mit dem Himmliſchen verbunden, 
wirſt du in den Himmel aufgenommen werden. Nicht 
mehr in Schmerzen wirſt du deine Kinder gebaͤren. Denn 
ſelig iſt, die den Emanuel geboren ‚und felig die Bruͤ⸗ 
ſte, die ihn genaͤhrt. Deswegen iſt der Sohn uns ges 
boren und uns gegeben worden; auf ſeinen N 
erwuchs ſein Reich. 3 
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Es gluͤhet mir das Herz und es quellet der Geiſt; 
aber die Zunge iſt zu kurz, und zu ſchwach die Rede, 
als daß ich dieſe uͤberſchwengliche Freude verkuͤnden 
koͤnnte. Habe in deinem Innern Gott geziemende Ge⸗ 
danken von der Menſchwerdung. Unverſehrt und unde 
fleckt blieb die Gottheit, und ob fie. gleich in einer me⸗ 
teriellen Natur geboren worden, ſo wurde ſie doch nicht 
von Unlauterkeit erfüllt, ſondern ſtand uͤber allem Ma⸗ 
kel erhaben. Siehſt du nicht, wie die Sonne auch in i 
die Finſterniß eindringt, und den Koth beſcheinet und 
dennoch keinen uͤbeln Geruch davon trägt, vielmehr 
die Faͤulniſſe da austrocknet, wohin ſie nur anhaltend 
kommt? Was fuͤrchteſt du alſo fuͤr die lautere und un⸗ 
befleckte Natur, ſie moͤge irgend einen Makel von uns 
annehmen? . | ä 

Deswegen iſt er geboren, daß du durch feine glei⸗ 
che Geburt gereinigt werdeſt, deswegen wuchs Jeſus, 
damit du durch ſeinen Umgang ſein Vertrauter werdeſt. 
O Tiefe der Guͤte und der Menſchenliebe Gottes! Durch 
die allzugroßen Gaben verleitet, find wir unglaubig ger 
gen den Wohlthaͤter; durch die allzugroße Menſchenliebe 
des Herrn entziehen wir uns der Dienſtbarkeit. O der 
ſchimpflichen und boͤſen Undankbarkeit! Die Weifen 
beten an, und die Chriſten unterſuchen erſt „ wie Gott 
in dem Fleiſche, und in welchem Fleiſche, uud ob er 
als vollkommener Menſch, oder als unvollkommener em— 
pfangen worden ſey. Verſchwiegen werde in der Kirche 
Gottes das Unnoͤthige, geprieſen werde, was der Glaube 
umfaßt, und nicht nachgegruͤbelt uͤber das Verſchwie⸗ 
gene. ö 
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Zu jenen geſelle dich, die mit Freuden den Herrn 
aus dem Himmel anfgenommen haben. Bedenke, daß 
die Hirten weiſe wurden, daß die Prieſter Propheten, 
daß die Weiber erfreut, daß Maria von dem Gabriel 
zur Freude anfgefodert wurde, daß Eliſabeth den Jo— 
hannes trug, der in ihrer Leibe freudig aufhuͤpfte. Anna 
erkannte die frohe Vorbedeutung und prieß ihn; Simeon 
nahm das Kind auf ſeine Arme; beide beteten in dem 
kleinen Neugebornen den großen Gott au. Sie verach⸗ 
teten nicht, den ſie ſahen, ſondern prießen die Maje⸗ 
ſtuͤt der Gottheit. Denn fo wie das Licht durch eine 
glaͤſerne Scheibe, ſo ſchien die goͤttliche Kraft durch den 
menſchlichen Leib, und leuchtete denen, die mit reinen 
Augen des Herzens begabt waren. Moͤchten auch wir 
unter dieſen gefunden werden, indem wir mit enthill 
tem Antlitze die Herrlichkeit des Herrn beſchauen, und 
von Klarheit zur Klarheit verwandelt werden, damit 
ihm Ehre ſey und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. J 


Erste Rede 
des heil. Bernhard von Clairvaux 
15 auf 
die Geburt des Herrn. 


Evang. Luk. 2, 1 7 14. 


5 Von den Quellen des Erloͤſers. 


Groß zwar, meine Geliebteſten, iſt das Feſt des heü⸗ 
tigen Tages, an welchem der Herr auf Erden geboren 
ward, dennoch aber zwingt uns der kurze Tag die Rede 
abzukuͤrzen. Laßt es euch indeß nicht wundern, 
wenn wir heute eine kurze Rede halten, da heute auch 
Gott der Vater das Wort abgekürzt hat. Wollet ihr 
wiſſen, wie lang und wie kurz er es gemacht hat? 
„Ich, ſpricht dies Wort, erfülle Himmel und 
Erde.“ Und ſieh, Fleiſch ward es nun, und eine 
enge Krippe umfaßt daſſelbe! „Von Ewigkeit zu 


1 Jerem. 23, 24. 
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Ewigkelt bit du Gott, ruft der Prophet aus.““ 
Und ſieh, er ward zum Kinde eines Tages! Warum 
dies, meine Bruͤder! Welche Noth zwang den Herrn 
der ewigen Majeſtaͤt, daß er ſich alſo entäußerte, alfo 
ſich demuͤthigte, alſo ſich abkuͤrzte. Was anders bewog 
ihn zu ſo tiefer Demuth, als daß auch ihr desgleichen 
thun moͤchtet. Schon durch ſein Beiſpiel ruft er jetzt, 
wie er einſt mit lauter Stimme rufen wird: „Lernet 
von mir, denn ich bin ſanftmuͤthig und demüs 
thig von Herzen!“? Damit wahrhaftig befunden 
werde, der da ſprach: „Jeſus fing an zu thun 
und zu lehren.“ Ich beſchwoͤre euch demnach und 
bitte euch innigſt, meine Bruͤder, laſſet nimmermehr zu, 
daß ein ſo theueres Vorbild fruchtlos fuͤr euch aufge⸗ 
ſtellt ſey, ſondern bildet euch nach ihm und erneuert 
euch im Geiſte. Gebet der Demuth euch hin; ſie iſt die 
Grundfeſte und Huͤterin aller Tugenden; folget dieſer 
himmliſchen Fuͤhrerin, die allein euere Seelen erretten 
kann. Denn was iſt unwuͤrdiger, was ſchaͤndlicher und 
firäflicher, als daß der Menſch, welcher den Gott des 
Himmels erniedrigt ſieht, noch ferner ſtolz auf Erden 
ſich erhebe? Fuͤrwahr unertraͤgliche Unverſchaͤmtheit iſt 
es, daß, wo die Majeftät ſich vernichtet, ein duͤrftiger 0 
Wurm es noch wagt, in Hochmuth ſich zu blaͤhen. 
Das iſt es alſo, weswegen er ſich entaͤußerte, und 
die Geſtalt eines Knechtes annahm, der in der Geſtalt 
Gottes dem Vater gleich war; aber er entaͤußerte ſich 


1 Pf. 89, 2. 
2 Matth. 11, 29. 
5 Upoſtelg. 1, 1. 
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nur feiner Majeftät und Allmacht, nicht aber ſeiner 
Guͤte und Erbarmung. Denn was ſagt der Apoſtel? 
„Es erſchien, ruft er aus, die Milde und Menſch⸗ 
heit Gottes, unſeres Heilandes.“ Es war 
fruͤher ſchon in der Schoͤpfung des Weltalls ſeine All⸗ 
macht, fruͤher in der Regierung deſſelben ſeine Weis⸗ 
heit erſchienen; aber die Milde ſeiner Erbarmung er⸗ 
ſchien am ſchoͤnſten in ſeiner Menſchwerdung. Kund war 
in Zeichen und Wundern den Juden ſeine Allmacht ge⸗ 
worden, daher wir auch in ihrem Geſetze oft finden: 
„Ich bin der Herr, ich der Herrſcher““ Auch 
den Weltweiſen »die in eigenem Duͤnkel ſich ſelbſt vers 
götterten, war feine Majeſtaͤt kund geworden, da den 
Worten des Apoſtels zufolge, „was von Gott erkenn⸗ 
bar ift, war ihnen kund.“? Allein es erbebten die Ju⸗ 
den wegen der Hoheit der Macht, und die Weltweiſen 
wurden im Erforſchen der Majeſtaͤt von der Glorie er, 
druͤckt. Unterwürfigfeit fordert die Allmacht, Bewun⸗ 
derung die Majeſtaͤt, keine jedoch fordert Nachahmung. 
So laß denn, o Herr, deine Guͤte erſcheinen, daß der 
Menſch nach deinem Ebenbilde erſchaffen, nach derſel⸗ 
ben ſich umbilde. Denn deine Majeſtaͤt, Allmacht und 
Weisheit vermoͤgen wir weder nachzuahmen, noch frommt 
es uns, derſelben nachzueifern. Indeß aber deine Er⸗ 
barmung ſich allein auf die Engel beſchraͤnket, waltet 
deine Gerechtigkeit wie uͤberall ſo auch uͤber dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte: „Herr im Himmel iſt deine 


1 Tit. 3, 4. 
2 Rom. 1. 19. 


995 


Erbarmung, und bis in die nnn de i⸗ 
ne Wahrheit erhoben, “ welche die ganze Erde 
fo wie alle Gewalten der Luft verdammt. Laſſe, Herr, 
deine Erbarmung ihre Grenzen erweitern, ihre Netze 
auswerfen, ihren Schooß ſich entfalten, und zur Si⸗ 
cherheit ausdehnen von einem Ende zum andern, um 
Alles in lieblicher Milde zu umfaſſen und zu ordnen. 
Eingeengt ward, o He rr des Gerichtes wegen der 
Schooß Deiner FR 0 löſe Deinen Gürtel 
und erfcheine in reichlicher Frögrmung und, in 99 
ßender Liebe. 1 

Was fuͤrchteſt du, 0 Menſch 305 abebeſt d du vor 
dem Antlitze des Herrn, daß er kommt! Er kommt, 
nicht um die Erde zu richten „5 ſondern ſie zu erloͤſen 
kommt er. Einſt beredete dich ein untreuer Knecht, daß 
du die koͤnigliche Krone heimlich entwendeteft, und dei⸗ 
nem Haupte ſie aufſetzteſt. Und wie haͤtteſt du, ergrif⸗ 
fen im Diebſtahl nicht fuͤrchten, wie vor ſeinem Autlitze 
nicht fliehen ſollen? Denn furchtbar ſtrahlte bereits ſein 
feuriges Schwert. Nun in die Verbannung verſtoßen, 
verurtheilt, dein Brod im Schweiße deines Angeſichtes ̃ 
zu eſſen, ertoͤnt urplötzlich der Ruf: „Sieh, der Herr 
ſcher koumt!“ Wo willſt du hin vor ſeinem Geiſte, 
wohin vor ſeinem Angefi ichte fliehen? — Fliehe nicht, 
und laß von keiner Furcht dich aͤngſtigen, denn er kommt 
nicht in Waffen, und ſucht dich nicht auf, um zu ſtra⸗ 
fen, ſondern um dich zu retten. Und daß du nicht 
etwa ſageſt: „Ich börte deine Stimme und verbarg 


1 Pf. 55, 36. 
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mich,“ ſo ſſeh, er kommt als ein Kind und ohue 
Stimme! Denn die Stimme eines weinenden Kindes 
erregt mehr Mitleid als Furcht; und iſt ſie vielleicht 
auch furchtbar, fo. iſt fie es doch dir nicht. Ein Kind⸗ 

lein ward er; eine jungfräuliche Mutter huͤllte ſeine zar⸗ 
ten Glieder in Windeln; und du lebeſt noch vor Furcht? 
Gerade daraus ſollſt du erkennen, daß er nicht kam, 
dich zu verdammen, ſondern zu erretten, dich zu erloͤ⸗ 
fen, „ nicht zu binden. Sieh, ſchon käupft er mit dei⸗ 
nen Feinden; ſchon zertritt er, als die Kraft und Weie⸗ 
heit Gottes, ‚das ‚Haupt der Stolzen und Mächtigen. 


Zwei Feinde hast du, die Sünde und den Tod; den 
0b nämlich des Körpers und der Seele. Beide kam 
er zu bekriegen, und von beiden wird er dich erretten; 
ſey alſo ohne Furcht. Und ſchon beſtegte er die Sünde in 
eigener Perſon, als er die menſchliche Natur ohne den 
mindeſten Flecken annahm. Denn große Gewalt ward 
der Suͤnde angethan, und beſi iegt erkannte fie ſich, als 
die Natur, welche ſie durchaus verderbt zu haben und 
zu beherrſchen ſic ch rühmte, vollkommen rein in Chriſto 
erſchien. Und ſeit jenem Augenblicke verfolgt er deine 
Feinde und nimmt fie gefangen, und er "wendet ſich nicht 
ab, bis fie erliegen. Gegen die Suͤnde ſtreitend in ſei⸗ 
nem Wandel bekämpft er fi e mit Wort und That; aber 
erſt it in ſeinem Leiden bindet er dieſelbe, , dort feſſelt er 
erſt wa rhaftig jenen Starken und raubt feine Gefäße, 
Auf g gleiche Art beſte tegt er nun auch zuerſt in ſich den 


— 
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Tod, indem er als Erſtling der Entſchlafenen, und als 
Erſtgeborner unter den Todten aufſteht. Dann wird er 
ihn auch ebenſo in uns allen befiegen, wenn, er einſt 
unſere ſterblichen Leiber erwecken, und den letzten aller 
Feinde den Tod zerſtoͤren wird. * Denn deshalb zeg 
er, als er auferſtand, Zierde al und ward, nicht 
wie früher bei feiner Geburt, in Armliche glei⸗ 
dung gehuͤllt. Deswegen umguͤrtete er - deſſen Schooß 
fruͤher von Erbarmung fo uͤberſtroͤmte, daß er Nieman⸗ 
den richtete, ſt ch bei ſeiner Auferſtehung, 5 und ſcheint 
mit dem Guͤrtel der Gerechtigkeit gleichſam den über⸗ 
ſtroͤmenden Schooß der Erbarmung eingezogen zu haben, 
weil er von jener Zeit an zum Gerichte ſich vorbereitet, 
das bei unſerer Auferſtehung gehalten wird. Denn des⸗ 
wegen kam er auch fruͤher als ein Kind, daß er zuerſt 
Barmherzigkeit ſpendete, und alfe dem Gerichte am En⸗ 


de der Zeit ned daſſelbe vun, Bpemtenialet 
milderte. s ‘ 


Kam er aber auch als ein kleines Kind, ſo ſind 
darum ſeine Geſchenke nicht klein, er beſcherte uns nicht 
wenig. Fragſt du etwa, was er gebracht habe? Vor 
allen Dingen brachte er uns die Erbarmung, kraft de⸗ 
ren er, wie der Apoſtel bezeugt, „uns erloͤſet hat““ 
Denn nicht nur jenen war er heilbringend, die er ei 
feiner Ankunft am Leben fand; fondern ein Quell iſt er, 
der nimmermehr erſchoͤpft werden kann. Ein Quell it 
uns Chriſtus der Herr, aus welchem wir gewaſchen were 
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den, da er, wie gefchrieben ſteht, uns geliebt und 
von unſern Suͤnden uns gewaſchen hat. Doch 
nicht der einzige Gebrauch des Waſſers iſt dieſes; es 
waſcht nicht nur Unreinigkeiten hinweg, ſondern loͤſcht 
auch den Durſt. Daher der Weiſe: „Selig, wer in 
der Weisheit bleiben, und in Gerechtigkeit 
betrachten wird;* denn, führt er ſpaͤter fort, das 
heilſame Waſſer der Weisheit wird ihn trän⸗ 
ken.“ : Wohl nennt er das Waſſer der himmliſchen 
Weisheit heilſam, weil die Weisheit des Fleiſches der 
Tod und die Weisheit der Welt eine Feindin Gottes 
iſt. Nur die Weisheit, welche aus Gott iſt, iſt heil— 
| ſam, da fie, nach dem Zeugniſſe des heiligen Jakobus, 
zuerſt zuͤchtig, dann friedliebend iſt. Die Weis⸗ 
heit des Fleiſches dagegen iſt unzuͤchtig, keineswegs zuͤch— 
tig. Die Weisheit aber, welche aus Gott iſt, iſt zu⸗ 
erſt zuͤchtig, nicht das Ihrige ſuchend, ſondern was Jeſu 
Chriſti iſt, daß keiner ſeinen eigenen Willen thut, ſon⸗ 
dern. erforſche, welches der Wille Gottes ſey; dann fried⸗ 
liebend, nicht voll des eigenen Sinnes, ſondern viel- 
mehr fi fü ch begnuͤgend mit fremdem Rathe und Urtheile. 


Der dritte Gebrauch des Dafı ers iſt die Begießung, 
welche beſonders neue und zarte Pflanzungen nothwen⸗ 
dig haben; denn ohne daſſelbe werden ſie entweder min⸗ 
der gedeihen, oder vor Trockenheit ganzlich zu Grunde 


1 Eccleſ. 14, 22. 
2 Eccleſ. 15, 15. 
3 Jak. 5, 17. 
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gehen. Jeder ſuche demnach das Gewaͤſſer der Andacht, 

wer nur immer den Saamen guter Werke ausſuͤet, da⸗ 
mit der Garten ſeines frommen Wandels von dem 

Quell der Gnade begoſſen, nicht vertrockne, ſondern in 

ſteter Grüne bluͤhe. In dieſem Sinne flehte auch te: 

Prophet, da er ſͤrach: „Dein Brandopfer folt 

fett werden.“! So leſen wir auch zum Lobe Aa; 
rons, daß ſein Opfer von taͤglichem Feuer verzehrt wa. d. 
Alles dieſes ſcheint auf nichts anderes hinzudeuten, als 
daß gute Merke mit dem Eifer der Andacht und der Lieb⸗ 
lichkeit der geiſtlichen Gnade gewuͤrzt werden muͤſſen. 

Suchen wir nun auch den vierten Quell, daß wir aufs 
Neue das Paradies gewinnen ſo hoͤchſt lieblich durch die 
Begießung jener vier Quellen. Denn hoffen wir nicht, 
daß das irdiſche Paradies auf's Neue uns zu Theil wer⸗ 
de; wie ſollen wir Hoffnung nach dem Himmliſchen he⸗ 
gen? „Wenn ich Irdiſches euch fage, ſpricht der 
Herr, und ihr nicht glaubet, wie werdet ihr 
glauben, fo ich Himmliſches euch ſagen wer⸗ 
de.“ Damit alſo durch die Verleihung des Gegenwär⸗ 
tigen unſere Hoffnung auf das Zukuͤnftige feſt begruͤndet 
werde, erhielten wir ein weit beſſeres, ein weit erfreu⸗ 
licheres Paradies, als unſere erſten Eltern hatten; und 
dieſes unſer Paradies iſt Ehriſtus der Herr, in welch em 
wir bereits drei Quellen gefunden haben; die vierte laſ⸗ 
fet uns nun ſuchen. Aus dem Quell . Erbarmung 
ſtroͤmt uns das Waſſer der Suͤhne 2 um unfere Schuld zu 


1 Pf. 19, 4. ie a 
2 Joh. 3, 12. 
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tilgen; aus dem Quell der Weisheit das Waſſer des 
Friedens, um unſern Durſt zu ſtillen; aus dem Quell 
der Gnade, das Waſſer der Andacht, um die Pflanzen 
unſerer guten Werke zu begießen; ſuchen wir nun hei⸗ 
ßes Waſſer, Waſſer des Eifers, um die Speifen zu 
kochen. Denn dieſes hervorſtroͤmend aus dem Quell der 
Liebe, laͤutert und wuͤrzet unſere Regungen. Daher der 
Prophet: „Es glühete mein Herz in mir, und 
Feuer wird in meiner Betrachtung ſich ent⸗ 
zünden;““ und anderswo: „Der Eifer deines 
Hauſes verzehrt mich.“ Denn die Suͤßigkeit der Ans 
dacht naͤhrt die Liebe der Gerechtigkeit, ſo wie die Glut des 
Eifers, die Ungerechtigkeit haßt. Und vielleicht ſind dies 
jene Quellen, wovon Jeſaias vorhergeſagt hat: „Mit 
Freude werdet ihr Gewäffer ſchoͤpfen aus den 
Quellen des Erlöoͤfers.“ Denn daß dieſe Ver⸗ 
heißung von dieſem gegenwärtigen und nicht von dem 
zukünftigen Leben gelte, erhellet aus dem Zuſatze: „An 
jenem Tage werdet ihr ſagen: „Preiſet den Herrn 
und rufet feinen Namen an.“ Die Anrufung 
nämlich kann nur von dem gegenwartigen Leben gelten, 
wie geſchrieben fteht; „Rufe mich an am Tage der 
Truͤbſal. “„ 


* * 


Nun ſcheinen d drei dieſer Quelen den drei I sr 


1 Pf. 38, 4. 

2 Pf. 68, 10. 

5 Jeſ. 12, 4. 4 
4 Pf. 49, 15. 


nen Ständen zu entſprechen, die in der Kirche beſtehen, 
und zwar die einzelnen, den einzelnen. Der erſte iſt ‚abe 
len, gemeinſam „ denn in vielen Dingen fehlen wir ale, 
und es iſt uns Allen der Quell der Erbarmung nothwendig, 
um die Unreinlichkeit unſerer Suͤnden abzuwaſchen. „Alle, 
ſage ich, ſuͤndigten wir, und bedürfen der Glo⸗ 
rie Gottes % Moͤgen wir Praͤlaten enthaltſam oder 
verheirathet ſeyn: „Wenn wir ſagen, daß wir 
feine Suͤnde haben, ſo bf wir uns 
ſelh st nn 

Da alſo Niemand rein von Sünden if, fo if 
der Quell der Erbarmung uns Allen gleich nothwen⸗ 
dig, und mit gleicher Sehnſucht ſollen Noe, Daniel 
und Job zu demſelben eilen. Übrigens moͤge Job doch 
vorzuͤglich den Quell der Weisheit aufſuchen, weil er 
meiſtens zwiſchen Fallſtricken wandelt, und es ihm ſchon 
als etwas Großes angerechnet wird, wenn er nur vom 
Übel ſich frei erhaͤlt. Daniel aber eile zu dem Quell 
der Gnade, da es ihm nothwendig iſt, daß ſeine Buß⸗ 
werke und Enthaltſamkeit mit dem fetten Thaue der 
Andacht begoſſen werden. Denn es gebuͤhrt ſich, daß 
wir alles in großer Froͤhlichkeit vollbringen: „Da 
Gott einen heitern Geber liebt.“ Auch iſt 
unſere Erde keineswegs fruchtbar an Saamen dieſer 
Art, des guten Wandels nämlich‘, daher duͤrfte fie 
leicht vertrocknen, wenn ihr nicht durch fleißiges Begie⸗ 
ßen nachgeholfen wird. Darum verlangen wir auch in 


1 Rom. 3, 25. 
2 Joh. 1, g. 
5 2 Corr. 9, 7. 
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dem Gebete des Herrn dieſe Gnade taͤglich von Gott, 
wenn wir ihn um das tagliche Brod bitten. Und aller⸗ 
dings muͤſſen wir dies thun, wenn nicht jener ſchreckli⸗ 
che Fluch des Propheten uns treffen ſoll: „Sie ſol⸗ 
len werden gleich dem Heu auf den Daͤchern, 
das ſchon vertrocknete, ehe es noch ausgeriſ⸗ 
fen ward.“ Der Quell des Eifers endlich iſt ins⸗ 
beſondere dem Noe nothwendig, indem 8 0 den 
Vorgeſetzten der Eifer ziemt. 


Dieſe vier Quellen alſo, reicht Ehriſtus in ſich 
ſelbſt uns dar, ſo lange wir noch im Fleiſche wandeln, 
den fuͤnften aber, den Quell des Lebens, verheißt er 
uns jenſeits nach dieſem Leben. Nach ihm duͤrſtete den 
Propheten als er ſprach: „Es duͤrſtet meine Se» 
le nach Gott, dem Lebens⸗ Quell.“ Und viel⸗ 
leicht wurde wegen dieſer vier Quellen Chriſtus am 
Kreuze noch lebend an vier Orten durchbohrt, wegen 

des fuͤnften aber ſeine Seite erſt durchſtochen, als er 
bereits den Geiſt aufgegeben hatte. Er lebte noch, als 
man ſeine Haͤnde und Fuͤße durchbohrte, damit er uns, 
die wir noch leben, aus ſich ſelbſt vier Quellen eroͤff⸗ 
nete; die fuͤnfte Wunde aber ward erſt nach ſeinem To⸗ 
de geoͤffnet, damit wir auch nach dem Tode noch einen 
reichlichen Quell in ihm haͤtten. Aber ſieh, indem wir 
von den Geheimniſſen ſeiner Geburt reden, kamen wir 
plotzlich dahin, die innere Heiligung ſeines heiligen 


1 Pf. 128, 6. 
2 Pf. 41, 2. 
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heiligen Augustinus. 


Der heilige Auguſtinus wurde zu Tagaſte einer klei⸗ 
nen Stadt Numidiens in Afrika aus einer nicht 
ſehr reichen, aber ſehr rechtſchaffenen Familie im Jahre 
354 geboren. Sein Vater Patricius war ein Heide 
und von ſehr heftiger Gemuͤthsart; feine Mutter dage— 
gen, die heil. Monika, eine wahrhaft chriſtliche Ehe⸗ 
frau, voll Sanftmuth und inniger Froͤmmigkeit. Sie. 
unterrichtete ihren Sohn in den Geheimniſſen der chriſt⸗ 
lichen Religion, lehrte ihn beten, und verabſaͤumte es 
nie, ihm den Weg der Tugend bittend und ermahnend 
zu zeigen. Patricius von der andern Seite, dachte 
mit großer Sorgfalt darauf, die herrlichen Anlagen, 
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die er in ſeinem Sohne ſich entfalten ſah, ausbilden, 


und ihm zu dem Ende eine wiſſenſchaftliche Erziehung 1 


geben zu laſſen. - 


Daher ſchickte er ihn ſchon früh in die Schule ſei⸗ 


nes Geburts-Ortes und dann in die nahe gelegene Stadt 
Madaura, um dort in der Grammatik, Dichtkunſt und 


Redekunſt weiter ausgebildet zu werden. Als er ſechs⸗ 
zehn Jahre alt war, kannte er jene Gegenſtaͤnde des 
Unterrichts, ſoweit ſie dort gelehrt wurden, und kehrte 
nach Tagaſte zuruck. Hier überließ er ſich ein Jahr 
lang dem ganzen Ungeſtuͤm feiner Leidenſchaft, und madıe 
zum großen Leidweſen feiner Mutter viele boͤſe Bekannt 


ſchaften. Dabei zeichnete er ſich aber zur Freude ſeines 
Vaters überall aus, wo er nur erſchien. b 

Im Jahre 370 reiſte Auguſtin, um ſeine Studien 
zu vollenden, nach Karthago, und zeichnete ſich hier 
von Stolz und Ehrgeiz entflammt, beſonders in der 
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Redekunſt vor Allen aus; uͤberließ ſich im uͤbrigen 
ganz ſeinen Leidenſchaften nach Vergnuͤgungen, und 
erlaubte ſich Alles, was ihm nur Genuß verſchaffen 


konnte. Um zu glaͤnzen, ſtudirte er, und um zu genie⸗ 


ßen, ſchien er zu leben. Ju dieſem Strome zum Ver⸗ 


derben las er das verlorne Buch des Cicero „Hor⸗ 
tenſius“ betitelt, und von den Worten des Büch⸗ 


leins ergriffen, fuͤhlte er ſich von gluͤhendem Verlangen 


nach Weisheit entſlammt, und von Verachtung fuͤr Reich⸗ 
thum und Ehrenſtellen erfullt. Obwohl er nun hier⸗ 


durch zu den Buͤchern der Weltweiſen gewieſen wurde, und 


als ihm dieſe nicht mehr geſtelen, er zu den heiligen Schrif⸗ 


ten gelangte, fo ward fein Stolz doch nicht gebeugt, 
| 45 
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und er auch dadurch gehindert, an den heil. Schriften 
Gefallen zu finden, und in deren Geiſt einzudringen. 
Beſonders aber ſtand ihm, der fruͤher immer in den Blu⸗ 
men der Dichter gelebt e die EEE met der 
heil. Buͤcher entgegen. 22960 * 
Diurch dieſe Versuche in Au 0 lehne Philofephie 
ſowohl, als in dem Chriſtenthume, war ſein inneres Le⸗ 
ben wach und er zu jenem Steben nach Wahrheit hin 
geleitet worden, das ſein ganzes Leben charakteriſtiſch 
bezeichnet. Aber unſicher und verworren waren noch al⸗ 
de, feine Wuͤnſche. In dieſem Gemuͤthszuſtande bot ihm 
die Sekte der Manichler „ihre. offene Arme dar, mit dem 
Verſprechen alle Fragen uͤber die innere Natur aller 
Dinge zu beantworten, und nichts als Geheimniſſe, wie 
die chriſtliche Lehre wollte, ihm zum Glauben vorzulegen. 
Dieſes Verſprechen befriedigte für jetzt ganz die Wuͤnſche 
Auguſtius, und bewogen ihn an dieſer Sekte Theil zu 
nehmen und neun Jahre lang darin zu verbleiben. Die 
Haupturſache dieſes Schrittes war fein. Stolz; danu trug 
caher: auch feines Unkeuſchheit dazu bei, die fein. ganzes 
Innere umſtrickt hielt, und ihn nicht los laſſen wollte. 
Von ihr ſagt er ſpaͤter: ihre Eigenthümlichkeit beſteht 
darin, daß ſie den Menſchen entwürdigt, ſeinen Geiſt 
verblendet, fein Herz verhaͤrtet, ihm den Geſchmack am 
Geiſtigen raubt, das Licht der Vernunft ausloͤſchet, 
ſeinen Willen und alle Scelenfaͤhigkeiten verkehrt und 
irre leitet. Seinen Stolz bezeichnete er mit folgenden 
Worten: „Ich ſuchte mit Stolz, was nur die Demuth 
allein finden konnte. Ich Thor bildete mir ein, daß ich 
im Fluge mich hinaufſchwingen konnte, und ish, fiel, auf 
10 


die Erde nieder. So hielt ihn vom Ehriſtenthume jene 
unfreie Freiheit ab / die ihm erlaubte, alle ſeine Leidenſchaf⸗ 
ten zu befriedigen, ohne ihm jedoch zu geſtatten / das 
Wahre zu erkennen, vielweniger das Gute zu üben 
Indeß hatte er ſolche Fortſchritte in alen Theilen 
der Wiſſenſchaft gemacht, daß er nach Tagaſte zurück 
kehren und daſelbſt eine Schule fuͤr Grammatik und Rhe⸗ 
torik errichten konnte! Seine Mutter, die der reinen Lehre 
der Kirche mit ganzer Seele ergeben war, weinte über 
die Veritrungen ihres Sohnes und flehte unaufhörlich 
zu Gott, um ſeine Bekehrung. n 
ihm an einem Tiſche eſſen wegen feines Irrthums, in 
der Hoſſuüng) daß ihn eine" ſolche Behaudlungsweiſe 
zur wahren Erkenntniß zuruͤckführen wurde. Als dieſes a 
nicht fruchtere) ging ſte zu ihrem Biſchofe und beschwor 
Ihn unter Thränen“, ihren Sohn zu bekehren. Allein 
dieſer ſagte ihr! Auguſtin habe noch eine zu große Mki⸗ 
nung von ſich und ſeinen ſpitzfindigen Fragen / womit er | 
zu reiten pflegte, als daß er noch einſehen konne) wie 
groß jener Irrtbum und Gottloſigkeit ſeß ) worin er ſich 
befinde, und ſchickte die unglückliche Mutter mit den Wor⸗ 
ten fort: „Gehe hin, ſo wahr du lebſt, unmoglich kann 
ein Sohn ſolcher Thraͤnen zu Grunde gehen“ Deundch 
ſollte noch manches Jahr dahin gehen, ehe ihr Wünſch 
Lerfüur wurden 4 drei end der eg is 
% Auguſtin erlitt indeſſen in feinem Leben eine heftige 
Erſchuͤtterung durch den Tod eines Freundes) in deſſen 
Schooß et alle er rr 
Annen lle u inne nean nils 
1 Tom. V p. 786. Serm. 5150 und «bin ee zui 
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der ward än eine Bitterkeit nächte worin es nirgends 
ÜBTE finden kennte; überall ſchtien ihm das Bild bes 
Todes entgegen zu Tonttchd Ales iar ihm verhaßt, 
Bee And weil er 
ncht, wie ehehin „wendet ubtweſend' wür, ſagen konn⸗ 
Er er tem mt.“ Nur keine Thraͤnen wären 
ihm fuß und Parſſc ü dte Skelle ſentks Fteundts he⸗ 
eten wat r in ihnen allein feine Sete 
5 1 | 1 N 0 2 uz Anal 1 50 * 
a h cht t ſten k ej zog er ſich nach Kar⸗ 
j0 zurück, wol dite Seit unden Vetbindün gen ei⸗ 
Schmerz LITE Er eroͤfftete dafelbſt eine Schule 
eee trat unter Shen Beiftllsbezeu⸗ 
25 als Lehter in der Sthüle und als“ Sathwalter 
e e erſten Pltiſe in der Beredſamkeit 
Dichtfünſk turden ihm zl Theile! Abel immer fe“ 
e e eee 
n zü fätkigen. Was er vo den Manichäkern zu 
Sine TH he fab er RE ill Eerfitlung gehen 
und warde daburch immer mehßagonthen abgewendet, 
ohne ſich der reimen chriſtricheil Lehre niehr zu nähern! 
Er entſchloß fich fogarp ſo in der Ungewiß heit zb klei⸗ 
bei, bis e Etwwus finden würde, das ihm vernunftge⸗ 
er uns genügender ſchilene, Er war damals weun 
und ag Jahr all“ DE dann dis Tun And am 
Ver Stkelligkeiken, die zu Karrhago an der Shir 
hertſchten, ſchon lage müde ging er nun tin Jahre 
. ohne Vorwiſſen ſeiner Mükter nach Nom, und er⸗ 
Peer hierkeluk Schule nder Berebſchutel', die bald. 
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van den ausgezeichnetſten jungen Leuten Noms deſucht 
wurde. Wer ihn hoͤrte, bewunderte ſeine Kenntniſſe 
und Fähigkeiten und fand ihn wegen ſeines ſanften Char 
rakters hoͤchſt liebens würdig. Als aber auch hier ſpaͤter 
Streitigkeiten unter den Studierenden entſtanden, war 
es ibm fehr angenehm, auf den Wunſch des Kaiſerz 
Ballentinian, des Jüngern, von dem Praͤfetten Sym, 
machus aufgefordert zu werden, als behrer der dert 
ſamkeit nach Mailand zu gehen. unde 
Hier empfing man ihn mit der größten Auslel- 
nung, und er krechtfertigte bald die hohe Erwartung, 
die man von ihm hatte. Der heil. Ambroſius be, 
zeigte ihm insbeſondere eine hohe Achtung. Obgleich er 
auch jetzt noch wie früher nur Nahrung für ſeinen Stol 
ſuchte, ſo machte doch die Lehre, welche der heil. 
diſchof von Mailand verkündigte, unmerklich Eindruck auf 
ſein Herz, und ſäete darin einen Saamen, welcher in 
der Zeit aufkeimen ſollte. Er ſtudierte nun die Schrif⸗ 
ten des Plato nach Viktorins lateiniſcher Uberſetzung 
ſing dann wieder an, das neue Teſtament und nament⸗ 
lich die Briefe des heil. Paulus zu leſen, und fand ein, 
großes Wohlgefallen daran, indem er darin lernte, was 
er ſchon lange fuͤhlte, daß er in ſeinen Gliedern ein 
Geſetz habe, das dem Geſetze feines, Geiſtes widerſpreche, ö 
und daß nur die Gnade Jeſu Chriſti von dieſem toͤdten⸗ 
den Widerſpruche befreien konne. In dieſem unendli⸗ 
chen Abſtande zwiſchen der Lehre des Apostels und der 
Lehre der Philoſophen und Manichaͤer Raud er noch ungewiß 
mit ſich ſelbſt, wohin er ſich wenden ſolle. Die Bekeh⸗ 
rung des Viktorin, die ihm Simplician, ein Priw 
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ſter von Mailand erzaͤhlte, machte in dieſer Zeit 
ſeiner Unentſchiedenheit auf Auguſtin einen großen 
Eindruck. Noch mehr aber als dieſe wirkte in ihm 
die Erzählung der Bekehrung eines kaiſerlichen Die⸗ 
ners zu Trier, der einſt in ein Häuschen gerathen ſey⸗ 
wo einige Diener Gottes jene Geiſtesarmuth uͤbten, die 
eiuem Jeden Hochachtung abnoͤthigt. Als jener dieſe ſah, 
fuͤhlte er ploͤtzlich heftige Gewiſſensbiſſe, ſchaͤmte ſich ſei⸗ 
nes Standes, wandte ſich zu feinen Freunden, die det 
ihm waren, und ſagte: „Saget mir, ich bitte euch, wo⸗ 
„hin ſtreben wir doch mit allen unſern Muͤhen zu ge⸗ 
„langen? was ſuchen wir? aus welcher Urſache dienen 
„wir? kann unſere Hoffnung am Hofe ſich ein höheres 
„Ziel erſehen, als daß wir Freunde des Kaiſers wer⸗ 
„den? und was iſt da nicht gebrechlich und voll Ge⸗ 
„fahren? und durch wie viele Gefahren muß man ge⸗ 
„hen, bis man zu dieſer groͤßern Gefahr gelangt? und 
„wie lange wird das noch waͤhren? ein Freund Gottes 
„aber, ſieh! wenn ich will, werde ich ſogleich.“ 
Dieſe Erzaͤhlung, welche Pontitianus, ein Afri⸗ 
kaner, der bei Hofe in großem Auſehen ſtand, dem Au⸗ 
guſtin machte, drang tief in deſſen Seele. Er ſah wie in 
einem Spiegel ſeine Schande, und ſeine Schmach und 
er ſchauderte vor ſich ſelbſt. „Was erdulden wir? ſagte 
er darauf zu feinem Freunde Alypius, „was harreſt 
„du, Ungelehrte ſtehen auf, und reißen das Himmel⸗ 
„reich an ſich, und wir mit unſerer herzloſen Gelehrt⸗ 
„heit, fich! wie wir uns waͤlzen im Fleiſch und Blute“ 


t Conf. lib. 8. e. 6. 
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ſchämen, wir uns, weil dieſe vorangingen, zu folgen, 
„und ſchämen uns nicht, nicht einmal zu folgen “ Uber 
dieſen innern Seelenkampf ſagt er, elbſt von sich Hart 
„ward ich gepeinigt, wich ſelbſt heftiger als je anela⸗ 
gend und in meinen Feſſeln mich waͤlzend und — 
bis fie, anne e, die Da nur noch f 


3 


f iber, wo 3 ein, anderer Menſch e 
„um ſo größern Schauder jagte er mir ein z doch jagte 
Haft mich nicht, zurück, ſondern ließ mich ſchwanken. 
, Mich hielten Poſßen der Poſſen, und Eitelkeiten der 
„Eitelteiten, meine alten Freundinnen zurück, und zupf⸗ 
ten an; dem Kleide meines Fleiſches, und murmelten: 3 
u Enzläſſeſt du und? und von dieſem Augenblicke amfol, 
„leu wir nicht fernerhin bei dir ſeyn in Ewigkeit? und 
„von dieſem Augenblicke an ſoll dies und jenes dir nicht 
„erlaubt ſeyn in Ewigkeit. .... Welche Schaͤndlich⸗ 
„keiten flüfterten fie, mir zu, welche Schandthaten ? 
„Und cee ich ſie weit weniger, als zur Hälfte. 
u. ſ. w.““ un 91 117 Ina net „ui Mir AZ 
In dieſem Kampfe brach er endlich unter Thraͤnen 
in die klaglichen Worte aus: „Wie lange noch? Mor, 
„gen und Morgen? Warum nicht jetzt? Warum nicht 
„in dieſer Stunde au's Ende meiner Schande.“ Waͤh⸗ 
rend er das ausſprach, meinte er, er hoͤre eine Stimme 
Lane „Nimm und lies! Nimm und lies. Und 
er nahm die Bibel, und las: „Nicht im Freſſen 
und Saufen! Nicht in Schlafkammern und Um 
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zucht! nicht in Hader und Neidl ſondern zie⸗ 
het an den Herrn Jeſum Chriſtum, und thuet 
nicht, wornach das Fleiſch trachtet in feinen 
Luͤſt en.“ Dieſe Stelle ſtaͤrkte den feſten Mann in 
ſeinem Kampfe z er ward und blieb Sieger. über ſich 
ſelbſt, Auguſtin war bekehrt. „Wie lieblich, ſagt er, 
„ward es mir plotzlich, die Suͤßigkeit der Poſſen zu 
„entbehren, und welche Freuden gewaͤhrte es mir, ih⸗ 
innen nun zu entſagen, die ich Wade nn ge⸗ 
3 hattet“ unnd sino si 17170. 
0 Au guſt in bekehrte ſich im Jahre 386 im zwei und 
| iin Jahre ſeines Alters, und wurde mit ſeinem 
unehlichen Sohne Adeodat am Vorabende der Oſtern 
des Jahres 387 zu Mailand vom Erzbiſchofe dem heil. 
Ambroſius getauft. Seine Mutter, die ihren Sohn in Ita⸗ 
lien aufgeſucht, und nun ſo gluͤcklich geweſen war, das Ziel 
ihrer Thraͤnen erreicht zu ſehen, ſtarb in demſelben Jahre 
zu Oſtia, als ſie im Begriffe war, mit ihrem Sohne in 
die Heimath zuruͤckzukehren, Gegen drei Jahre lebte 
nachher Auguſtin auf ſeinen vaͤterlichen Guͤtern bei 
Tagaſte in ſtiller Zuruͤckgezogenheit, beſchaͤftigt mit 
Beten, Faſten und Betrachtungen der heil. Schriften. 
Darauf ſchenkte er ſein vaͤterliches Erbe der Kirche von 
Tagaſte, und wurde zu Hippo Prieſter, wo er mit 
Huͤlfe des Biſchofs Valerius eine Genoſſenſchaft ſtif⸗ 
1 25 aus der in der Folge viele Biſchoͤfe hervorgingen. 
Ganz im Vertrauen des Bal erius ernannte ihn Dies 
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ver, von der Laſt der Jahre niedergedrüuͤckt, zum Mirge 
huͤlfen feines biſchoͤflichen Amtes, und ließ ihn im Der 
zember 395, im Beginne feines zwei und vierzigſten Le⸗ 
deusjahres, zum Biſchofe weihen, damit er ihm nicht 
von irgend einer andern Stadt entzogen wuͤrde. 


Br en 


Unermuͤdlich und unerſchuͤtterlich ſtand nun der heil. 


Mann in dem Dienſte der Wahrheit und der Tugend. Die 
Manichaͤer, die Donatiſten, die Circumcellionen, die Per 
lagianer und andere Ketzer bekaͤmpfte er mit Wort und 


Schrift. Die Donatiſten uͤberwand er in zweien Zu⸗ 


ſaumenkuͤuften zu Karthagg und zu Caͤſarea, fo daß 
eine zahlloſe Menge Irrgläubiger, die der Unterredung bei⸗ 


gewohnt hatten, in die katholiſche Kirche zuruͤckkehrten, und 


die Sekte von der Zeit an (411) als aufgelößt anzuſehen 
iſt; — den Manichaͤer Felix, der nach Hippo gekom“ 


men war, um feine Sekte wieder einzuführen, brachte er 


nach einer dreitägigen Unterredung in der Kirche zum 


rechtmäßigen Glauben zuruͤck; — gegen den Pascentius, 
den Verwalter der kaiſerlichen Einkuͤnfte, der die Irr⸗ 
thimer des Arianismus vertheidigte, vertrat er hoͤchſt 
ehrenvoll die Sache der reinen Lehre; — mit den Pela⸗ 
gianern ſtritt er faſt zehn Jahre hindurch in Predigten, 
Briefen und andern Schriften. Um uͤber die Sache des 
Glaubens beſonders zu wachen, wohnte er vielen Kir“ 
chenverſammlungen bei, und vermochte durch ſein großes 
Anſehen, das ihm feine tiefe Gelehrſamkeit und große Froͤm⸗ 
migkeit gaben, alle Zwietrachtizu heben, die reine Lehre zu be⸗ 
feſtigen, und heilſame Anordnungen aller Art zu begruͤnden. 
In ſeiner Umgebung ward er Allen ein wahrhaft hei⸗ 


liger Vater. Er hatte, nachdem er Biſchof gewor“ 
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den war, die Einrichtung getroffen, daß feine Prieſter, 
Diakonen und Unterdiakonen ihrem Eigenthume entſag⸗ 
ten, mit ihm zuſammenwohnten, und Alles mit ihm heile 
ten. Über dem Tiſche, woran fie gemeinschaftlich aßen, 
und der jedem Fremden gaſtlich offen ſtand, hatte er 
ein Diſtichon geſchrieben, deſſen Sinn war, daß ſolche, 
die von Andern Übels reden, nicht bei ihm erſcheinen 
ſollten. Schenkungen, wodurch rechtmaͤßige Erben ber 
einträchtigt ſchienen, wieß er mit Strenge von dem Kir⸗ 
chengute zuruck, und ließ ſogar nach dem Beiſpiele des 
heil. Ambroſius zuweilen heilige Gefüge zuſammen⸗ 
ſchmelzen, um Arme zu unterſtuͤtzen und Gefangene Ios« 
zukaufen. Er beſuchte Niemanden, als die Waiſen, 
Wittwen, Kranken und Betruͤbten; bei ihnen war er auch 
mit ganzem Herzen, troͤſtete ſie und ſchenkte ihnen was 
er hatte. Im uͤbrigen befolgte er gegen die aͤußere Welt 
drei Grundſaͤtze des heil. Ambroſius, 1) ſich nicht in 
Eheſachen zu miſchen, 2) Niemand zum Soldatendienſt 
zu bereden, 3) niemals Gaſtmaͤhlern beizuwohnen. 


So lebte der Heilige gegen vierzig Jahre im Dien⸗ 
ſte der Kirche ein reiches Leben, voll Beiſpiele fuͤr je⸗ 
des Lebensverhaͤltniß, Allen und jedem Einzelnen der 
Mit- und Nachwelt zum Muſter. Sein eruſtes Ringen 
nach Wahrheit, ſelbſt wenn er ſie zu bekaͤmpfen ſchien, 
fein mächtiger Kampf um Tugend und Rechtſchaffenheit, 
fo wie fein glorreicher Sieg über Welt und Leidenſchaft, 


A 
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bat ich die, Bemunberung — Männer aller ö 
Zei eiten gewonnen. any) ener ul en nic 
, Er farb 489 in feinem, 7öfen Rebensjahre, mac 
aber kein Teſtament, weil er nichts hinterließ, rüber 
er hätte verfügen ſollen. ig 0 ash ws 951 se ung \ 
Die befte 3 der Werke des heiligen Lehrers 
iR. unſtreitig die der Benediktiner, die in eilt. Folio⸗ 
binden von 1679 bis 1700 zu Paris gedruckt iſt. Dar⸗ 
4 ſind ſeine Kcheikten⸗ nach folgender . geordnet: 
1 0 Tom. I. su E gn 
dee ib. 2. ‚ seripti, anno 126 et seqq. 
Coufessionum lib. 15. an. en 400. (Überſetzt v. 
Silbert.) nn 9 us; 
1 eee lb. a; an. 3586. d eee 
eee ‚god, an. mea Mn 
De ordine, lib. 2. ed. an. 
1 Soliloquiorum lib. 2. an. 387 re 13 
De ‚Immpetalitgfealihr 1. an. 387. iim u; N dd 
ve Quantitate animae lib k. an. 388. (Amn uf 
De Musica lib. 6, an. 085 
be Magistro ib. n. um 38 „ nd ee e 
De libero Arbitrie lib. 3. an. ER (user 
e e, Wider) l eee ca 
De Genesi contra Manichaeos lib. 2. an. 958. W 
"De BER cel. cathol. et de moribus Munich. 
ee ee eee vg 
De vera Religione lib. 1. circa an, 390. e 
v. J. Leop. Graf zu Stolberg) 
Regula ad servos Dei. ee RN 
Nonnulla- supposititia in Atpandiess; 
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Tom. II. 
Epistola 270. alben sinne 9 
Nonnullae supposititiae in Apen ce al 
Tom, III. 


De Doctrina Ebristiana an. 397 — 458. Cübertegt v. 
D. Caſpar. Straßb. 1532. . 
De Genesi ad litteram liher imperfectus. 
De Genesi ad litteram lib. 12. an. en, 
Locutionum lib. 7. an. 419. 5 
Quzstionum in Pentateuchum lib. 7. eod. an. 
Annuntiationum in loh. lib. 1. an. 400. 
Speculum an. 427. Isıni: 
Nonnulla eee in eee 
De consensu Evangelistarum lib. 4, an. 400. 
De sermone Domini in monte lib. 2. an, 393. 
Quzstiones Evang. lib. 2. eod. ann. | 
@zstion, 17 in Matth. lib. I. 
In Iohannem tractatus 124. an. 412. 
Epist. Ich, ad Parthos tract. 10, an. 216. 
Expositio quarumd. proposit. ex 8 wi Rom, 
ERS an. 394. dai dere 
Ex epist. ad Rom, expos. eod. an. 
Expositiones epist, ad Galat. lib. 1. cock. an. 
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Enatrauiönde in Psahuos, 8 
Tom. v. 


Sermones ad populum. 394. 
In Appendice. 
Sermones supposititil. 317. ige 
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Tom VI. 
Opuscula moralia. d loteigd 
a Multa supposiiitia, 911866 en ! raab! 
Tom. VII. N 


De ciritate Dei contra Paganos lib. 22. ehr — 
426. (Überſetzt von Silbert.) 


Nonnulla supposilitia* 
Tom. VIII. 


Liber de hæresibus. an. 428. | miete 
Tractatus contra Iudæos. 10116 
Tractatus de utilitate credendi, an. BR LER 
De duabus animabus. liber 1. eod. an. 2 
Acta contra Fortunatum Manichæum. an. 392. 
Contra Adimantum. lib. t. an. 394. 100 a 
Contra epistolam fundamenti. lib. r. an. 397. 
Contra Faustum Manichæum. libri 33. an. 400. 
De Actis cum Felice Manichæo. lib. 2. an. 404. 
De natura boni advers. Manich. lib. . 

Contra epist. Secundini Manich. Iib. 1. an. 405. 
Contra adversarium legis et prophet. an. 420. 
Contra Priscillianistos et BER BR lib. 1. anno 

415. 4 od ro ‚mofl be ‚June 33 
Contra serm. Arbe a; . aun. „ > 
Collatio cum Maximino Arian. episcopo, an, 418. 
De trinitate. lib. 15. an. 400 — 416. 
Nonnulla supposititia in appendice. 


Tom. IX. a 0 


Psalmus contra Donatistos. an, 393. 
Contra epist. Parmeniani, lih. 5. an, 400. 
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De baptismo contra Donatistas. lib. 7. 
Contra litteras Petiliani. Iib. 3. an. 40%ũ 
Ad Catholicos epist, contra Donat. lib. 1. an. dea. 
Contra Cresconium Grammat. Iib. 4. an. 406. 
De unico baptismot lib. 1. an. 47. 
Breviculus collationum contra Donatist. lib. 3. an. 


IR | 


412. IE: 
Ad Donatist, post collationem eee an. nm 
Sermo ad Cæsariensis eccl, plebem. ae 


Sermo super gestis cum Emerito Donatista, an. 473 
Contra Gaudentium Dönatistam, lib. 2. an. 420. 
Nonnulla supposititia in appendice. 
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Tom. X. 
De meritis et remissione peccatorum et de parru- 
lorum baptisma ad Marcellinum, lib 3. an. 4132. 
De spiritu et littera ad Marcellinum. lib. 1. anne 
sd 

De natura et gratia. lib. 1. an. 406. 

De perfectione justitiæ hominis. lib. 1. an. 415. 

De gestis Pelagii, lib. 1. an. 416. 

De gratia Christi et de peccato originali. lib. 2. an, 
418. | 

Epistola ad Valerium Comitem. 

De nuptiis et concupiscentia, lib, 2. an. 418. 

De anima et ejus origine. lib. 4. an. 419 

Epistola ad Claudium episcopum, 

Contra duas epistolas. Pelag. ad Bonifacium papam. 
lib. 4. an. 420. 


Contra Iulianum lib. 6. au. 421. 


De gratia et libero at dl neee, sa : | 


De correptione ‚et gratia, lib. 1. m. 
Da, poadestiantione.Sanetorum..lih, aan. 
De done persevexantieulibu.s. ede an. 
Alterius operis ‚contra, lulis aum. an. 4 a 0 
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Gemern haben wir die“ Geburt des“ Heten ei 


eine feitrn wir die Te des Klechte ber bit 
Geburt des Herrn feſern wir an dein Tage, an wel⸗ 


chem er ſich herab ließ) geboren zu werden z die Gebürt 
des Auechtes dagegen feiern wir an "VER Tage, da er ge⸗ 


Bu „ 


u Area dleſem Tage für 


Front ward. Wir feierten die Geburt des Herrn an dem Tck⸗ 
den wa kr die Hülle ners Fleisches aunähm; die Geburt 
des Knechtes aber feiern wir an dem Aa die 
Pulle des Fleiſches ablegte Die Geburt des Hern fi, 
erben wir anndem Tage, an welchem er uns Abi 
. Wärd®: die Geburt bes Kuechtes feieru wir an dein Tage, 
amen ent et dee drus Femmrsa 
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wo er der Nächfie nach Chriſtus ward. Denn fo wie 
Ehriftug durch feine Geburt mit Stephanus, fo ward 
Stephanus durch ſeinen Tod mit Chriſtus verbunden. 
Die Kirche aber hat darum eine doppelte Andacht für 
den Tag der Geburt und des Leidens unſers Herrn 
Jeſu Chriſti angeordnet, weil beides eine Arznei iſt. 
Denn er ward geboren, damit wir wiedergeboren wuͤr⸗ 
den; er iſt geſtorben, damit wir ewig leben möchten. 
Die Martprer aber kamen durch ihre Geburt zu boͤſen 
Kaͤmpfen, indem ſie die Erbſuͤnde muͤhſam mit ſich tru⸗ 
gen, durch ihren Tod aber ſind ſie zu den ſicherſten Guͤ⸗ 
tern hinuͤber gegangen, indem ſie aller Suͤnde ein Ende 
machten. Denn wenn die Belohnungen der kuͤnftigen 
Seligkeit, diejenigen, welche Verfolgung litten nicht 
tröfteten, wie wuͤrden fie in den verſchiedenen Leiden die 
Strafen ertragen? Wenn der ſelige Stephanus, unter 
dem Stein⸗Regen nicht an die künftige Belohnung gP+ 
dacht hätte, wie würde er jenes Hagelwetter ausgehalten 
haben? Aber er trug in feiner Seele das Gebot des jeni⸗ 
gen, deſſen Gegenwart er im Himmel ſah z und von in⸗ 
nigſter Liebe ergriffen, wünſchte er, dieſen Körper ſo⸗ 
bald als moͤglich zu verlaſſen, und zu ihm ſich aufzu⸗ 
ſchwingen. Und er fürchtete den Tod nicht mehr, weil 
er Chriſtum, der für: ihn getoͤdtet ward, wie er wohl 
wußte, leben sah, Deswegen eilte er auch, ſelbſt fuͤr 
ihn zu ſterben, damit er mit ihm leben mochte. Denn 
was ſah jener ſeligſte Martyr im Todes⸗Kampfe ? Ihr 
erinnert euch ohne Zweifel jener Worte, die ihr aus 
der Apoſtelgeſchichte zu hoͤren pfleget: „Sieh, ſagt er, 
ich ſebe die Himmel offen, und Ehriſtus zur 7 
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Rechlen Gottes ſtehen.“ Er ſah Jeſum ſtehen, 
deswegen ſtand er, und fiel nicht. Chriſtus blickte here 
ab auf den, der fuͤr ihn kaͤmpfte und gab dem Streiter 
uunbeſiegbare Kräfte, damit er nicht unterliege. „Sieh, 
ſprach er, ich ſehe die Himmel offen.“ Gluͤckli⸗ 

cher Menſch, dem die Himmel offen ſtanden! Aber wer 

öffnete ihn? Der, von welchem es in der Offenbarung 
heißt: „Ex eroͤffnet, und Niemand verſchließetz 
er verſchließet, und Niemand eroͤffnet.“ : Als 

Adam nach jener erſten ſchrecklichen Suͤnde aus dem Pa⸗ 
radieſe ausgeſtoßen worden, ward dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte der Himmel verſchloſſen. Nach dem Leiden 
eig kam der Schächer zuerſt in deuſelben, dann ſah 

en Stephanus offen. Was Wunder! Was er glaubig; 
ſah, hat er glaubig verkuͤndet, mb; Een errun⸗ 
‚gen | er 


Wohlan, meine Brüder, wir wollen ihm nachfol⸗ 
gen. Denn, wenn wir dem Stephanus folgen, ſo wer⸗ 
den wir gekroͤnet. Vor allem aber follen wir ihm nachfol⸗ 
gen und ahnlich werden in der Liebe unſerer Feinde. Denn 
ihr wiſſet, wie er von der Menge der Feinde umringt, 
und durch beſtaͤndige Steinwuͤrfe von allen Seiten 
her niedergeſchlagen, ruhig und unverzagt, ſanft und 
mild unten den Steinen der Juden, von denen er ge⸗ 
toͤdtet wurde, in den Tod fanf, und auf den hinblickte, 
fuͤr welchen er getoͤdtet ward. Er ſprach nicht: Herr 
halte Gericht uͤber meinen Tod; ſondern, „Herr 


FR Apoſtelg. 7, 55. 
2 Offenb. Joh, 3, 7. 11 
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nimm meinen Geiſt auf!“ Er ſprach nicht: Herr 
Jeſu, raͤche deinen Knecht, den du ſolchen Tod erleiden 
ſiehſt, ſondern, „rechne ihnen dieſe Sünde nicht 
zu.““ Indem alſo der ſeligſte Maͤrtyr, wie ihr wiſſet, 
im Zeugniſſe der Wahrheit beharrte, und im Geiſte der 
Liebe entbrannte, gelangte er zum ruhmvollſten Ende. 
Er, der berufen, bis ans Ende ausharrte, erlangte am 
Ende das, was er genannt wurde. Stephanus ers 
langte durch den Ruhm ſeines Namens die Krone. Da 
alſo der ſelige Stephanus für Chriſtus zuerſt fein Blut 
vergoß, kam vom Himmel herab gleichſam eine Krone, 
welche diejenigen zur Belohnung bekommen ſollten, wel⸗ 
che die Tugend ihres Vorgaͤngers im Kampfe nachahm⸗ 
ten. Seitdem hat ein zahlreiches Martyrthum die Erde 
erfüllt. Alle, welche ſeither für das Bekenntniß Chriſti 
ihr Blut vergoſſen, haben jene Krone auf ihr Haupt 
geſetzt und ſie fuͤr die Nachfolger unverletzt erhalten. 
Auch jetzt noch, meine Bruͤder, haͤngt ſie vom Himmel 
herab; wer nach ihr verlanget, kann ſich ſchnell zu ihr 
emporſchwingen. Um aber euere Heiligkeit kurz und 
bündig zu ermahnen „bedarf es nicht vieler Worte: Es 
folge dem Stephanus nach, wem nach der Krone ver⸗ 
langet. 


1 Apoſtelg. 7, 58. 


2 Stephanus iſt urſprünglich ee Wort und bete 
Kranz, oder Krone. 


1 


erte Bede 


r * 
vi 


de 8 else WWI se 


2 


37443 “ 3 ah 
. 5 ? 
Wo LE über 


N ‘ 


den Märtyrer Stephanus. 


| Stephanus der Maͤrtyrer, der ſelig und zuerſt nach 
den Apoſteln von den Apoſteln zum Diakonen geweiht, 
und vor den Apoſteln gekroͤnt worden iſt, hat nach ſei⸗ 
nem Leiden dieſe Hallen erleuchtet, und ſie nach ſeinem 
Tode beſucht. Aber nach ſeinem Tode wuͤrde er ſie nicht 
beſucht haben, wenn er nicht nach ſeinem Tode noch ge⸗ 
lebt hätte. Ein wenig Staub hat eine ſo große Volks⸗ 
menge verſammelt. Der Staub iſt verborgen, die Wohl⸗ 
thaten find bekannt. Bedenket, Geliebteſte, was uns 
Gott für den Aufenthalt der Lebenden vorbehalten hat, 
da er uns ſo Großes von dem Staube der Verſtorbenen 
gewaͤhret. Von dem Leibe des heiligen Stephanus wird 
in vielen Gegenden gepredigt, und das Verdienſt ſeines 


Glaubens anempfohlen. So wie er ſollen auch wir 
5 11 * 
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zeitliche Wohlthaten zu erlangen hoffen, damit wir durch 
ſeine Nachahmung ewige zu empfangen gewuͤrdigt wer⸗ 
den. a 

Was uns der ſelige Maͤrtyrer zur Nachahmung in 
ſeinem Leiden vorgeſtellt hat, dieſes zu beachten, dieſes 
zu glauben, dieſes zu erfuͤllen, heißt wahrhaft das Feſt 
des Maͤrtyrers feiern. Unſer Herr ſcheint unter den 
großen und heilſamen, goͤttlichen und hoͤchſten Lehren, 
welche er ſeinen Schuͤlern gegeben hat, dieſes beſonders 
wichtig für die Menſchen gehalten zu haben, daß er bes 
fahl, ſie ſollten ihre Feinde lieben. Dieſes iſt eine 
wichtige Vorſchrift, aber noch eine wichtigere Beloh⸗ 
nung iſt damit verbunden. Denn hoͤret, was er mit 
mahnender Stimme ſagte: „Liebet euere Feinde, 
thuet wohl denen, die euch haſſen, und betet 
für die, die euch verfolgen.“ Darin haft du das 
Werk gehoͤrt, nun erwarte den Lohn aus dem, was er 
hinzufuͤgt: „Damit ihr Kinder eures himmli⸗ 
ſchen Vaters ſeyd, der feine Sonne über Gu⸗ 
te und Boͤſe aufgehen und über Ungerechte 
wie uͤber Gerechte regnen läßt.“ Dieſes ſehen 
wir, dieſes konnen wir nicht laͤugnen. Iſt je den Wol⸗ 
ken geſagt worden, regnet Über die Acker meiner Ver⸗ 
ehrer, und weichet von denen meiner Laͤſterer? Iſt je 
der Sonne geſagt worden, dich ſollen jene erblicken N 
die mich verehren, die meiner aber ſchmaͤhen, ſollen dich 
nicht ſehen? Wohlthaten von dem Himmel, Wohltha⸗ 
ten von der Erde! Es ſpringen die Quellen, die Acker 
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nn Baume ſind beſchwert von Fruͤchten. 
Dieſes haben die Guten, es haben daſſelbe die Boͤſen; 
die Dankbaren haben zes, wie die Undankbaren. Von 
dem, der fo Vieles den Guten und den Boͤſen gibt, 
ſollten wir glauben, er bewahre nichts fuͤr die Guten. 
Er gibt dasjenige den Guten und Boͤſen, was er auch 
den Steinigern des Stephanus gegeben hat, das aber 
bewährt er fuͤr Hd Guten, was er dem Fe 
% Bu re aa wart 2 
«Ant A er er, meine Brüder, 1015 dum Beiſpiele 
dieſes Märtyrers vorzüglich lernen, unſere Feinde zu 
lieben, indem uns hierzu ſchon Gott der Vater ein Bei 
ſpiel vorgelegt hat, da er ſeine Sonne uͤber Gute und⸗ 
Boͤſe aufgehen laͤßt. Dieſes ſagte auch der Sohn Got⸗ 
1 tes, nach der Annahme ſeines Fleiſches, durch den Mund 
ſeines Fleiſches, welches er aus Liebe zu ſeinen Feinden 
annahm. Denn er kam als Freund aller ſeiner Feinde 
in die Welt, fand durchaus alle, als ſeine Feinde, fand 
f Niemanden als Freund. Fuͤr ſeine Feinde vergoß er 
ſein Blut; aber durch fein Blut bekehrte er feine Feinde · 
Die Suͤnden ſeiner Feinde tilgte er durch ſein Blut, 
und indem er die Suͤnden tilgte, machte er aus Fein⸗ 
den „Freunde. Von dieſen Freunden war auch Stepha⸗ 
nus einer, ja er iſt es und wird es ſeyn. Es zeigte 
jedoch der Herr ſelbſt am Kreuze zuerſt, wozu er ermahnt 
hatte. Denn indem die Juden überall knirſchten, er⸗ 
bosten, verlachten, verhoͤhnten, und ihn endlich kreu⸗ 
zigten, ſagte er: „Vater verzeihe ihnen, weil 
fie nicht wiſſen, was fie thun.“ Denn die 
I Luc. 25, 34. N ne‘ 
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Blindheit kreuziget mich. — Die Blindheit kreuzigte ihn; 
und gekreuzigt von erg machte er ihnen aus Ben 
Blute eine Augenſalbe. Ne us 

ya enn nnd „i c a e 
Aber träge ſind die Menschen e gierig 
nach dem Lohne. Sie lieben nicht ihre Feinde, ſondern 
ſuchen fie von ſich entfernt zu halten / und achten nicht 
auf den Herrn Wenn dieſer ſich von ſeinen Feinden 
haͤtte befreien wollen, ſo waͤre keiner übrig geblieben, 
der ihn gelobt haͤtte. So oft ſie jene Stelle des Evan⸗ 
geliums hoͤren, worin der Herr am Kreuze ſagt: „Va⸗ 
ter verzeihe ihnen, weil ſie nicht 2 
fie thun,“ ſagen ſie ſich, er konnte dieſes, als | 
Gottes, als der Einige des Vaters. Denn ia 
hieng, aber Gott war inwendig verborgen. ſind 
wir aber, die dieſes thun ſollen. That er etwa Uns 
recht, indem er dieſes befahl? Das ſey fern; er that 
nicht Unrecht. Wenn du glaubſt, daß es fuͤr dich zuviel 
ſey, deinem Herrn nachzuahmen, fo; betrachte den Ste⸗ 
phanus, deinen Mitknecht. War etwa Stephanus Chri⸗ 
ſtus der Herr, der einzige Sohn Gottes? Chriſtus der 
Herr iſt von einer reinen Jungfrau geboren worden; 
iſt dieſes auch Stephanus? Chriſtus der Herr kam, nicht 
im Fleiſche der Suͤnde, ſondern nur aͤhnlich dem Flei⸗ 
ſche der Suͤnde; war etwa ſo auch Stephanus? Er 
wurde ebenſo geboren, wie du, daher geboren, woher 
auch du, durch denſelben wiedergeboren, durch welchen 
auch du, er vermochte ſoviel, als du vermagſt. Ein Preis 
iſt fuͤr uns gegeben worden. Das Evangelium iſt die⸗ 
ſer Preis, wodurch wir alle erkauft ſind; wo alſo du, 
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da iſt auch er. Weil wir Knechte ſind, iſt es ein Preis, 
weil wir Soͤhne ſind, iſt es ein 8 Ihn, deinen 
Mitnecht betrachte alſo. 


| Es iſt zuviel fur dich, da du ſchwache Augen haß, 
in die Sonne zu ſchauen; ſiehe alſo in das angezuͤndete 
Licht. Denn der Herr ſagte zu feinen Schuͤlern: „Nies 
mand zuͤndet ein Licht an, um es unter den 
Metzen zu ſtellen, ſondern auf den Leuchter, 
damit es allein im Hauſe leuchte.“ Das Haus 
iſt die Welt, der Leuchter iſt das Kreuz Chriſti, das 
Licht, welches auf dem Leuchter leuchtet, iſt Chriſtus 
am Kreuze. Auf dem Leuchter leuchtet aber auch jener, 
welcher die Kleider derer, die zuerſt geſteiniget wurden, 
bewahrte, der aus dem Saulus ein Paulus, aus dem 
Wolfe ein Lamm, fruͤher klein, dann groß, fruͤher ein 

Raͤuber der Laͤmmer, dann ein Hirt der Laͤmmer gewor⸗ 
den iſt. Auf dem Leuchter leuchtete er, da er ſagte: 
„Von mir aber ſey es ferne, daß ich meinen 
Ruhm anderswo ſuche, als in dem Kreuze un⸗ 
ſers Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen mir 
die Welt gekreuzigt iſt, und ich der Welt. 
So ſoll auch, ſagt der Heiland, euer Licht vor 
den Menſchen leuchten.“ Siehe es leuchtet das 
Licht des Stephanus, es leuchtet jene Leuchte; ſeyen 
wir aufmerkſam auf ſie. Niemand ſage, es iſt zu viel 


1 Matth. 5, 15. 
2 Gal. 6, 14. 
5 Matth. 5, 16. 
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fir mich. Ein Menſch war er, ein Menſch biſt du. 
Aber er empfing es nicht von ſich. Oder empfing er es, 
und verſchloß es dir? Es iſt eine gemeinſchaftliche 
Quelle, trinke woraus er trank. Durch eine Wohlthat 
Gottes empfing er es; er der es gab, „ hat sent; 
bitte Pur du, und du wirf Kin gr N . 
i nase 209 
10 Herr 1 5 RR und herb die Juden, aber 
beit er ſie liebte: „Wehe euch, ſagte er, ihr 
Schriftgelehrte und Pharifäer! ihr Heuch⸗ | 
ler.“ Wer würde nicht geſagt haben, daß er ſie 
haßte, indem er dieſes ſagte? Er kam ans Kreuz und 
ſagte: „Vater verzeih ihnen, weil ſie nicht 
wiſſen, was fie thun.“ So tadelte ſie früher 
auch Stephanus in ſeiner Rede: „Ihr Halsſtörri⸗ | 
gen und Unbeſchnittenen an Herzen und Oh⸗ 
ren.“ » Die Worte des heiligen Stephanus, als er 
die Juden anredete, ſind folgende: „Ihr Halsſtoͤr⸗ 
rigen und Unbeſchnittenen an Herzen und Oh⸗ 
ren! ihr widerſtrebet immerdar dem heiligen 
Geiſte, wie unſre Vater. Wo war je ein Pro⸗ 
phet, den unſere Väter nicht getoͤdtet habens“ 
Indem er dieſes ſagt, ſcheint erzzu haßen, ja zu wuͤthen. 
Die Zunge ruft, das Herz liebt. Wir haben die ru⸗ 
fende Zunge gehoͤrt, wir wollen auch ſeiner liebenden 
Seele Beifall geben. Denn als ſie n Steinen ur 


1 Luc. 23, 84. NER; Ant N 
8 Apoſtelgeſch. 7, 31. Alan ee e 
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laufen waren, die harten zu den Harten, da warfen 
fie! auf ihn gleiche, wie fte ſelbſt waren! Mit Felſen 
wurde der geſteinigt, der fuͤr den Felſen ſtarb) der | 


Felſen aber, wie der Apoſtel fagt, war Chriſtus.“ 
Und da er ſo große Standhaftigkeit im Lehren hatte, 


ſo ſehet, wie er ſich in Ertragung des Todes bewieſen 


hat. Denn ſie zerſchmetterten mit Steinwuͤrfen ſeinen 


Koͤrper, und er betete fuͤr ſeine Feinde, ſie ſchlugen 
den aͤußern Menſchen nieder, und der innere flehete⸗ 
Aber der Herr, der ihn geguͤrtet, der ihn geſtaͤrket, 
der ihm ein Zeichen nicht in die Hand, ſon⸗ 
dern auf die Stirne gelegt hatte, ſah ihn von oben 
herab, wie er kaͤmpfte, um ihm im Kampfe zu helfen, 
den Sieger zu kroͤnen. Endlich zeigt er ſich ihm. „Denn 
ſieh, ſagt er, ich ſehe die Himmel offen und 
den Menſchen⸗Sohn zur Rechten Gottes ſte⸗ 
hen.“? Er ſah ihn allein, weil ſich jener ihm allein 
zeigte. Und was ſagt er fuͤr ſich? „Herr Jeſus, 
nimm meinen Geiſt auf.!“ Als er fuͤr ſich betete, 
ſtand er, als er fuͤr jene betete, beugte er ſein Knie; 
fuͤr ſich aufrecht, fuͤr jene gebeugt; fuͤr ſich erhaben, 
fuͤr jene demuͤthig. Er beugte das Knie, und ſagte: 
„Herr rechne ihnen dieſes nicht zur Suͤnde an.“ 
Und als er dieſes geſagt hatte, entſchlief er. O Schlaf 


des Friedens! Wie mag der, welcher unter den Stei⸗ 


1 1 Kor. 10, 4. 
2 Apoſtelgeſch. 7, 55. 
5 Daſelbſt. 58, u. 30. 
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Beda der Ehrwuͤrdige. 


des 


peil. Veda des Ehrwürdigen. 


Das Vaterland des heil. Beda iſt England, wo er 
im Jahre 672 in einem Dorfe Namens Jarrow an 
dem Ufer der Tine geboren wurde. Hier errichtete der 
heil. Abt Benedikt, der ſchon 673 die Abtei des 
heil. Petrus zu Weremouth gegründet hatte, 680 eine 
zweite Abtei des heil. Paulus, und wußte beide in ſol⸗ 
cher Eintracht zu verbinden, daß ſie oft unter der Lei⸗ 
tung eines einzigen Abtes ſtanden und mit dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen des Kloſters von St. Peter und 
Paul bezeichnet wurden. In dieſen beiden Kloͤſtern 
wuchs Beda von ſeinem ſiebenten Jahre an auf, genoß 
unter der Leitung jenes Abtes eine gute Erziehung, un 


* 


‚brachte fein ganzes Leben in demfelben zu. Im neun 
zehnten Jahre feines Alters wurde er zum Diafonen, 
und im dreiſigſten zum Prieſter geweiht. Das Studium 
der heiligen Schriften war ihm, ſobald er ſich die noth⸗ 
wendigen Vorkenntniſſe dazu erworben hatte, die liebſte 
Beſchaͤftigung. Dabei entzog er ſich aber nicht den 
Handarbeiten, welche die Moͤnche nach dem Beiſpiele 
des heil. Benedikt's verrichteten. Durch ſeine beſondere 
Neigung zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten, und durch ſei⸗ 
nen tiefen Ernſt und feine kindliche Froͤmmigkeit wur⸗ 
de er bald als ein Mann kenntlich, der beſonders geeig⸗ 
net ſey, ihrer zahlreichen Schule vorzuſtehen, und den 
Unterricht den Moͤnchen zu geben, deren n 0 auf 
ſechshundert belief. 80 

In dieſem Wirkungskreiſe sehe er eine ſolche 
Gelehrſamkeit, und eine ſo erhabne Wuͤrde, daß ſein 
Ruf nicht allein in alle Theile Englands, ſondern bis 
nach Rom hindrang, und den Papſt Sergius veranlaß⸗ 
te, ihn auf eine ſehr ehrenvolle Weiſe einzuladen, nach 
Rom zu kommen, damit er ihn ſehe und ihn uͤber wich⸗ 
tige Angelegenheiten um Rath fragen koͤnne. Beda 
ging aber, wahrſcheinlich durch den baldigen Tod des 
Papſtes gehindert, nicht nach Rom, ſondern blieb in 
feinem Kloſter in ungeftörter Thaͤtigkeit, und erhielt oft 
Beſuche von den größten Männern Britanniens, unter 
Andern auch von dem frommen Koͤnige Ceolwulph. 
Aus ſeiner Schule ſollen viele durch Gelehrſamkeit, 
Froͤmmigkeit und Wuͤrde gleich ausgezeichnte Biſchoͤfe 
hervorgegangen ſeyn. Auch wird der N nan 
unter ſeine Schuͤler gezaͤhlt. 

Beda ſtarb im Jahre 735 in ſeinem zwei PR 
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ſechzigſten Lebensjahre am Tage der Himmelfahrt des 
Herrn. Die Benennung Ehrwuͤrdig (venerabilis) wur⸗ 
de ihm fruͤh beigelegt, ſo wie er auch fruͤh unter die 
Zahl der Heiligen aufgenommen wurde. Das zweite 
Concilium von Aachen, das 836 gehalten worden, nennt 
Beda, den ehrwuͤrdigen und wunderbaren Er 
rer der letzten Zeiten. 

Beda verfuchte ſich mit gutem Erfolge in allen 
Faͤchern der Wiſſenſchaft. Er ſchrieb uͤber Philoſophie, 
Aſtronomie, Arithmetik, Grammatik, Kirchengeſchichte 
und andere Gegenſtaͤnde. Die Andachtsbuͤcher machen 
jedoch den groͤßten Theil ſeiner Schriften aus. Eigent⸗ 
licher Schmuck der Redekunſt iſt in ſeinen Werken nicht 
zu finden, dafuͤr belohnt aber die groͤßte Gedraͤngtheit 
und Klarheit. Liebenswuͤrdige Einfalt mit einem Aus⸗ 
drucke der Offenheit, der Froͤmmigkeit und des Eifers 
fuͤr alles Tiefe und Schoͤne erfreuen uͤberall den Leſer. 
In feinen Schriftauslegungen folgt er ſehr häufig den 
Altern Vätern, dem Auguſtin, Ambroſius, Hieronymus, 
Baſilius u. a. ſucht dieſe oft abzukuͤrzen, oft in eine 
beſſere Ordnung zu bringen. 

Die Schriften des ehrwuͤrdigen Mannes ſind im J. 
1563 zu Baſel in acht Foliobaͤnden in folgender Ord⸗ 
nung herausgegeben worden: 

Tom. I. 
1) Cunabula grammaticae artis Donati a Beda resti- 
tuta liber. 
2) De octo partibus orationis libellus. 
5) De arte poetica ad Uvigerbum levitam. 
4) De schematis scripturae divinae. 


2 
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5) De tropis sacrae scripturae. R 
6) De orthographia. — 7) De n e aumeris, 
8) De.divisionibus temporum, 4.21.0003 
9) De arithmeticis propositionibuas. 
10) De ratione calculi, — 11) De numerorum divisione, 
12) De. loquela per gestum digitorum et temporum 
ratione. — 15) De argumentis lunae. 171 
14) Computus vulgaris, qui dicitur ephemeris. 
15) De embolismorum ratione computus. 
16 Decenuorales eirculi, „in 
17) De mundi coelestis terrestrisque eee 
18) Musica theorica, * 
19) Musica quadrata seu mensurata. 
20) De ‚eireulis sphaerae et polo. 
21) De planetarum et signorum ratione, de n 
22) De tonitruis ad Herenfridum. 
25) Prognostioa temporum. | 
24) De mensura horologii — 25) De astrolabio. 
26) De nativitate infantium. 
27) De minutione sanguinis. 
28) De septem mundi miraculis. — 29) nN 
50) De ratione compoti. — 51) Manfredi carınina, 
| | Tom. II. | 
ı) De rerum natura, — 2) De temporum ratione. 
3) De sex aetatibus mundi sive chronicon, 
4) De temporibus hujus saeculi. 5 5 
5) Autoritatum generalium aliquot Phi 
tabula, cum comentario incerti autoris: 
a) sententiae ex Aristotele, b) sentenliae ex 
Cicerone, 
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6) Proverbiorum liber. — 7) De Substantiis, LE 
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8) Elementorum philosophie libb. „ e 
g) De paschæ celebratione liber sive de æquinoetio 
vernali juxta Anatholium EN ad Wichredae 


1 91 
„“ 


presbyterum. N 


100 De divinatione mortis ah vitae Petosyris ad Ni- 


cepsum regem Aeg gypti epistola. 


11) Simifftudo. arcae, — 12) De linguis gentium, 
15) De Sybillinorum oraculis. 


4 14 292 


Tom. III. 


271 Ecelesiastiche historiae gentis "Anglorum lbb. 5, 
2) Epitome sive 1 totius „praecedentis his- 
toriae Anglorum. 


| 3) Cuthberti episcopi et coufessoris vita, 


4) S. Vedasti pontificis vita. e 
5) 8. Columbani abbatis vita. ya 
6) Beati Patricii primi praedicatoris et episcopi to- 


i 7 
1 ER 3 9 1 
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tius Britanniae vita et actus libb, 75 
7 8. Eustasii abbatis vita. 2 
8 Sanctissimi viri Bertolfi ühBatis Bobiensis ceno- 


(Er 


bii vita et transitus. 

9) S. Arnolfi episcopi vita. 

10) S. Burgundoforae abbatissae vita. 

11) Sanctissimi et beutissimi Justini martyris passio 
(hymnus). n 

12) Martyrologium. 

15) De locis sanetis, libellus, quem de opusculis 
majorum abbreviando Beda BRD 


N. 5 ann 12 
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14) Bedae interpretationes nominum hebraicorum (ein 
onomastiſches Lexicon). | 

15) Excerptiones patrum, collectanea, . ex di- 
versis, quaestiones et parabolae. 


Tom. IV. 


Seine Commentare in die heil. Schrift find fehr FR 
bar.) 
1) Hexaemeron. — 2) Expositio in Genesin; 
5) in Exodum; 4) in Leveticum; 5) in Numeros; 
6) in Deuteronomium ; 
7) In Samuelem prophetam, id est, librum A alego- 
rica expositio libb. 4. 
9) In libros regum quaestionum 30 liber. — 
9) In Ezram et Neemiam prophetas, allegorica ex- 
positio Iibb. 3. | 
10) In librum Tobiae, allegorica expositio, — 
11) In Job. libb. 5 ad Nectarium, 
12) Super parabolas Salamonis libb. 3. 
15) In cantica canticorum contra Julianam libb. 7. | 
14) De tabernaculo et visis ejus ac vestibus sacerdo- 
tum libb. 3. 


Tom. V. 
1) Expositio in Matthaeum; 2) in Marcum; 

5) in Lucam; 4) in Joannem; 5) in Act, Apost ;. 
6) in ep. Jac.; 7) in epp. Petr.; 8) in ep. Jud; 
9) in Apocal. | 
wp Tom VI. 

1) Retractiones in Act. Apost. 
2) In omnes epp. Pauli Apost. 
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5) iber s. Chrysostomi de laudibus s. Pauli Dun. 


toli homm. 7. 
4) Ep. Gaufridi Boussardi; Ban eee 
ad elarissimum virum Petrum. f 


Tom, VII. 


1) Homiliae aestivales de tempore 33. 

a) Homiliae aestivales de sanctis 32, 

3) Homiliae hyemales de tempore 15. 

4) Homiliae quadragesimales 22. 

5) Homiliae hyemales de sanctis 16. 

6) Sermones ad: populum varii. ON 

7) Seintillae sive loci communes. 

8) De muliere forti libellus. — De ofücüs libellus. 
ro) Fragmenta quaedam in libros sapientiales et psal 


terii versus aliquot, 


Tom, VIII. 

1) De templo Salomonis. 

2) De sex dierum creatione, 

3) Quaestiones super Gen. — Exod, — Levit. — 
Num. — Deut. — Jesu Nave — Jud. — Ruth — 
libb. 4 Regnm. 

4) Quaestionum variarum liber. 

5) In Psalmorum librum commentaria, 

6) Vocabulorum psalterii expositio idem de diapsal- 
mate collectio, 

7) Sermo de eo, quod in Psalmis legitur: Dominns 
de coelo prospexit, 

8) In Boethii librum de Trinitate, 

9) De septem verbis Christi oratio. 
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Rede 
heil. Beda des Ehrwürdigen 


am Gedaͤchtniß⸗Tage des heiligen Apoſtels und 
Evangeliſten Johannes. 


Evangel. Joh. 21, 19—24. 


Der Abſchnitt aus dem heiligen Evangelio, meine! Bruͤ⸗ 
der, welcher uns vorgeleſen worden, verdient von uns 
Wort fuͤr Wort mit deſto groͤßerer Aufmerkſamkeit be⸗ 
trachtet zu werden, je mehr das Ganze von der Suͤßig⸗ 
keit himmliſcher Annehmlichkeit uͤberſtroͤmet. Denn der ſe⸗ 
lige Evangeliſt und Apoſtel Johannes empfiehlt uns das 
Vorrecht einer ganz beſondern Liebe, wodurch er 

vor andern vom Herrn ausgezeichnet zu werden 
verdiente; er empfiehlt das Zeugniß der evangeli⸗ 
ſchen Erzählung, welches auf göttliche Wahrheit 'ge⸗ 
fügt, kein Gläubiger bezweifeln darf; er empfiehlt die 


Ae. 
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ſanfte Aufloͤſung feines Fleiſches, die er erfuhr, als f 
der Herr ſich ihm beſonders nahte. Damit wir aber die 
tiefen Lehren dieſes herrlichen Abſchnittes gruͤndlich 


zu betrachten im Stande ſind, wollen wir auf das 
Vorhergehende noch ein wenig aufmerkſam ſeyn. 

Es erſchien der Herr nach ſeiner Auferſtehung ſieben 
von ſeinen Juͤngern, worunter Petrus und Johannes wa⸗ 
ren, welchen er, nachdem ſie die ganze Nacht vergeblich 
mit Fiſchen zugebracht hatten, am Ufer ſtehend das 


Netz mit einer großen Menge Fiſche anfuͤllte, und welche 


er, nachdem ſie an's Land getreten, zum Eſſen einlud. 


Waͤhrend des Eſſens fragte er den Petrus dreimal: ob 


er ihn liebe? und, als dieſer ihm dreimal ſeine Liebe 


bekannte, wie er ihn dreimal verläugnet hatte, trug er 


ihm dreimal auf, ſeine Schafe zu weiden. Und 
da er nun wußte, daß er durch die Sorge fuͤr dieſe 
Schafe, das heißt, der glaubigen Seelen, zum Maͤrty⸗ 
rerthume des Kreuzes gelangen wuͤrde, ſprach er dieſes 
andeutend: „Wahrlich wahrlich, ich ſage dir. 
da du juͤnger warſt, guͤrteteſt du dich ſelbſt, 
und wandelteſt, wohin du wollteſt; wenn du 
aber alt geworden, wirſt du deine Hände aus⸗ 
ſtrecken, und ein anderer wird dich guͤrten, 
und führen, wohin du nicht willſt.“ “ Durch das 
Ausſtrecken der Hände wollte er andeuten, daß er 
die Maͤrtyrer⸗Krone des Kreuzes⸗Todes erlangen wuͤrde; 
durch das Gurten von einem andern, daß ihn 
feine Verfolger binden würden, durch das Führen 


5 Joh. 2, 18. & 
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wohin er nicht wollte, das er die Leidens-Qua⸗ 
len aus menſchlicher Schwachheit wider ſeinen Willen er⸗ 
dulden wuͤrde. Damit aber dem Petrus die vom Herrn 
angekuͤndigte Kreuzigung nicht zu hart vorkommen, und 
damit er die Qualen des Maͤrtyrerthums deſto leichter 
ertragen moͤchte, wenn er ſich erinnere, daß ihn ein 
gleiches Todesurtheil treffe, wie ſeinen Erloͤſer, ſo ſucht 
er ihn durch ſein Beiſpiel zu beruhigen. Denn nach⸗ 
dem er ihm angedeutet, mit welchem Tode er Gott vers 
herrlichen werde, fuͤgt er zugleich die Worte hinzu, die 
wir bei der Vorleſung dieſes Kapitels vernommen haben 

„Und er ſprach zu ihm, folge mir nach“! 
Damit wollte er ſagen: da ich ſelbſt zuerſt fuͤr deine 
Erloͤſung die Strafe des Kreuzes zu erdulden mich nicht 
geſcheuet; warum willſt du für das Bekenntniß meines 
Namens das Kreuz zu dulden dich ſcheuen? Deine 
Maͤrtyrer⸗Palme wird deſto ruhmvoller fuͤr dich werden, 
je mehr du, um dieſelbe zu verdienen, der Bahn des 
Meiſters folgeſt. Darauf fuͤgt der Evangeliſt nicht hin⸗ 
zu, was der Herr und die Juͤnger nach dieſen Worten 
gethan haben; allein man kann es aus dem ſchließen, 
was er folgen laͤßt: „Petrus aber wandte ſich 
um, und ſah' den Juͤnger folgen, welchen Te 
ſus lieb hatte.“ Es erhellet naͤmlich, daß er, nach⸗ 
dem er zu Petrus geſagt hatte: Folge mir nach! 
d. h werde mir in Ertragung des Kreuzes Ähnlich, 
von dem Orte, wo ſie gegeſſen hatten, aufſtand und 
ſich wegbegab. Petrus aber folgte auf dem Fuße, um 
zu erfüllen, was er gehört hatte: „Folge mir nach.“ 
Es folgte auch der Juͤnger, welchen Jeſus lieb hatte · 
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Denn er wollte ſich von der Nachfolge Christi nicht ab⸗ 
halten laſſen, da er wußte, daß ihn dieſer mit der zarte 
lichſten Liebe umfaßte. Es iſt nicht unglaublich, daß 
deswegen beide Juͤnger dem Herrn auf dem Fuße nach⸗ 
folgten, weil fie noch nicht recht eingeſehen hatten, was 
das bedeute, daß er den Petrus geheißen hatte, 1 
zu folgen. 

Ich weiß, daß es eurer Bruderliebe 5 ee, 
iſt, wer der Juͤnger ſey, den Jeſus lieb hatte. Johan⸗ 
nes iſt es, deſſen Geburts - Feft wir heute feiern, und 
der feine Perſon, mehr durch Isufällige Umſtande, als 
durch ſeinen eignen Namen bezeichnen wollte. Es liebte 
ihn Jeſus aber nicht allein mit Ausſchluß der uͤbrigen, 
ſondern er war unter den andern, die er liebte, ver⸗ 
traulicher gegen den, den er ſeiner vorzuͤglichen Keuſch⸗ 
heit wegen ſeiner beſondern und ſtaͤrkern Liebe wuͤrdig 
hielt. Denn daß er alle liebte, beweiſen die vor ſeinem 
Tode geſprochenen Worte: „Gleich wie mich mein 
Vater liebet, alſo liebe ich auch euch. Bleibet in 
meiner Lieber * Dieſen aber liebte er vor allen, der ihm 
als Jungfrau erwaͤhlt, ſtets Jungfrau blieb. Denn 
die geſchichtlichen Überlieferungen melden, daß Jeſus 
ihn von der Hochzeit, als er ſich verheirathen wollte, 
berufen, und ihm, weil er ſich von fleiſchlicher Luſt hatte 
losreißen laſſen, feiner Liebe ganze Suͤßigkeit geſchenkt 
habe. Ihm empfahl er auch am Kreuze ſterbend ſeine 
Mutter, damit eine Jungfrau die Jungfrau erhalten und 
nach ſeinem Tode, Auferſtehung und Himmelfahrt die 
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Mutter nicht ohne Sohn, und ihr keuſches Leben nicht 
ohne keuſchen Gehorſam ſeyn moͤchte. Der ſelige Jo⸗ 
hannes fuͤgt auch noch ein anderes Kennzeichen ſeiner 
Perſon hinzu, wenn er ſagt: „Der auch beim Abend⸗ 
eſſen an ſeiner Bruſt lag und zu ihm ſprach: 
Herr, wer iſt's, der dich verräth. Wie das ſich 
zugetragen, zeigen die vorhergehenden Stellen des Evan⸗ 
geliums. Bei dem Abendmahle naͤmlich, welches der 
Heiland vor ſeinem letzten Leiden mit ſeinen Juͤngern 
hielt, wobei er ihnen die Fuͤße wuſch, und ihnen das 
Geheimniß ſeines Leibes und Blutes zu feiern uͤbertrug, 
lag der Juͤnger, welchen er lieb hatte, an ſeiner Bruſt. 
Und als er zu ihnen ſagte: „Wahrlich, wahrlich 
ich ſage euch, einer unter euch wird mich 
verrathen:“ da antwortete dieſer Juͤnger, als 
ihm Petrus gewinkt hatte, daß er ihn fragen moͤchte, 
und ſprach: „Herr wer iſt's“? Worauf der Herr 
erwiederte: „Der iſt's, dem ich den Biſſen ein⸗ 
tauche und gebe.“ ? 

Daß aber der Juͤnger an der Brust des Herrn 0 
war nicht nur ein Zeichen der jetzigen Liebe, ſondern 
auch des zukuͤnftigen Geheimniſſes. Denn es wurde 
ſchon jetzt angedeutet, daß das Evangelium, welches 
dieſer Juͤnger ſchreiben ſollte, die Geheimniſſe der goͤtt⸗ 
lichen Majeſtaͤt reichhaltiger und tiefer, als die uͤbrigen 
Blaͤtter der heiligen Schrift, darſtellen wuͤrde. Denn 
da in der Bruſt Jeſu alle Schaͤtze der Weisheit und der 
Erkenntniß verborgen ſind, 0 ruhte mit Recht der an 
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ſeiner Bruſt, den er vor andern mit dem größern Ges 
ſchenke beſonderer Weisheit und Erkenntniß begluͤcken 
wollte. Wir wiſſen naͤmlich, daß die uͤbrigen Evange⸗ 
liſten zwar viel uͤber die Wunder des Heilandes, weni⸗ 
ger aber uͤber ſeine Gottheit ſagen. Johannes aber 
ſchrieb ſehr wenig von den menſchlichen Handlungen 
Jeſu, ſondern beſchaͤftiget ſich vielmehr mit Darlegung 
des Geheimniſſes ſeiner goͤttlichen Natur, wodurch er 
deutlich zu verſtehen gibt, welche Stroͤme der himmli⸗ 
ſchen Lehre, womit er uns traͤnket, er aus der Bruſt 
Jeſu geſchoͤpft habe. 

Es folgen im Text die Worte: „Da pee we 
dieſen ſah, ſpricht er zu Jeſu: Herr, was 
ſollaber dieſer?“ Weil der ſelige Petrus ver⸗ 
nommen hatte, daß er durch Kreuzes-Tod Gott preiſen 
ſolle, ſo wollte er auch wiſſen, durch welchen Tod ſein 
Bruder und Mitjuͤnger zum ewigen Leben eingehen werde? 

„Jeſus ſpricht zu ihm: So ich will, daß 
er bleibe bis ich komme, was geht es dich 
an? Folge du mir nach!“ Er will ſagen: Ich 
will nicht, daß er den Märtyrer» Tod erleide, ſondern 
ohne gewaltſame Verfolgung, den juͤngſten Tag erwarte, 
wo ich ſelbſt kommen, und ihn in die Wohnung der ewi 
gen Seligkeit aufnehmen werde. Und was gehet das 
dich an? Du haſt blos daran zu denken, wie du in Er⸗ 
tragung des Kreuzes meinen Fußſtapfen nachfolgeſt. Und 
dieſe Antwort des Herrn verſtanden damals die Bruͤder 
ſo, daß Johannes niemals ſterben werde. Daß dies aber 
nicht ſo zu verſtehen ſey, wollte Johannes ſelbſt anzei⸗ 
gen; denn nachdem er gemeldet, daß unter den Bruͤ⸗ 
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dern die Rede gegangen: „Dieſer Jünger ſterbe 
nicht“, ſetzt er ſorgſam hinzu: „Und Jeſus ſprach 
nicht zu ihm: Er ſtirbt nicht, ſondern: So ich 
will, daß er bleibe, bis ich komme, was gehet 
es dich an?“ Man darf alſo nicht glauben, daß dieſer 
Juͤnger koͤrperlich nicht geſtorben ſey, weil der Herr dies 
nicht angekuͤndigt hat, und weil der Pſalmiſt ſaget: 
„Wo ift jemand, der da lebet und den Tod 
nicht ſehe?“ * fondern man muß es vielmehr fo ver“ 
ſtehen, daß er, wenn die uͤbrigen Juͤnger Jeſu durch 
Leiden vollendet worden, im Frieden der Kirche ſeinen 
Ruf erwarten ſollte. Das will der Herr ſagen, wenn 
er ſpricht: „Ich will, daß er bleibe, bis ich 
komme“; nicht daß er viele Muͤhſeligkeiten und Ges 
fahren fuͤr den Herrn erdulden, ſondern daß er ſein 
Greifen» Alter in Frieden vollenden ſollte, nachdem die 
Kirchen in Afien‘, deſſen Vorſteher er war, ſchon lange 
und weit umher begruͤndet waͤren. In der Apoſtelge⸗ 
ſchichte findet man ihn unter den uͤbrigen Apoſteln, welche 
gegeißelt wurden, und froͤhlich aus des hohen Rathes 
Angeſicht gingen, weil ſie wuͤrdig geweſen waren, um 
des Namens Jeſu willen Schmach zu leiden. Als er 
vom Kaiſer Domitianus in ein Faß ſiedenden Ohls ger 
worfen wurde, ging er, wie die Kirchengeſchichte er⸗ 
zählt, unverſehrt aus demſelben hervor, da er durch die 
goͤttliche Gnade eben ſo geſchuͤtzt ward, als er vor dem 
Verderben fleiſchlicher Luft ficher war. Bald darauf ward 
er, wegen ſeiner unbeſiegbaren Beharrlichkeit beim Evan⸗ 
gelium, von demſelben Fuͤrſten auf die Inſel Pathmos 
verbannt, wo er zwar von menſchlichem Troſte verlafs 
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ſen war, aber dafuͤr des Troſtes der göttlichen Erſchei⸗ 


nung und Mittheilung gewuͤrdiget wurde. Hier ſchrieb er 


mit eigner Hand die Offenbarung, worin ihm der Herr 
ſowohl den gegenwaͤrtigen als zukunftigen Zuſtand der 
Kirche enthuͤllte. Hieraus ergiebt ſich, daß die Verſi⸗ 
cherung, daß er bleiben ſollte, bis der Herr kommt, nicht 
darauf gehe, daß er ohne Kampf und Muͤhe in der Welt 
leben, ſondern, daß er ohne Leiden und Schmerz aus 
der Welt gehen werde. Denn wir finden in den Schrif⸗ 
ten der Vater, daß er im hohen Alter, als er den Tag 
ſeines Abſchiedes herannahen fuͤhlte, ſeine Schuͤler zu⸗ 
ſammenrief, und ihnen, nachdem er ſie nochmals ermahnt 
und die heilige Meſſe gefeiert, das letzte Lebewohl zu⸗ 


rief. Als er hierauf in das aufgeworfene Grab geſtie⸗ 


gen war, ward er, nachdem er gebetet, zu ſeinen Vaͤ⸗ 
tern beigeſetzt, eben ſo frei von Schmerzen des Todes, 
als entfernt vom Verderben des Fleiſches. Und ſo ging 
der wahrhafte Ausſpruch des Heilandes: er wolle, daß 
er bis zu ſeiner Ankunft bleibe, in Erfuͤllung. 

Wir koͤnnen aber, was dem Petrus und Johannes 
vom Herrn verkuͤndiget wurde und was ihnen begegnete, 
myſtiſch von dem doppelten Leben der Kirche, wie ſie 
es jetzt uͤbt, von dem thaͤtigen und beſchaulichen verſte⸗ 


hen. Das thaͤtige Leben iſt die gewöhnliche Art, wie 


das Volk Gottes lebet. Zu dem beſchaulichen aber er⸗ 
heben ſich nur Wenige nach der Auferſtehung von einem 
frommen Wandel. Das thaͤtige Leben nämlich beſtehet 
darin, daß ein eifriger Diener Chriſti vorerſt ſich recht⸗ 
ſchaffen bemuͤhe, ſich unbefleckt von der Welt zu bewah⸗ 
ten, und Sinn, Hand, Zunge und die übrigen Glied⸗ 
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maßen von jeder Verunreinigung und Schuld rein zu er, 
halten, und ſich immer dem goͤttlichen Dienſte zu wei⸗ 
hen; ſodann aber, nach Kräften, den Beduͤrfniſſen ſei, 
nes Naͤchſten abzuhelfen trachte; dem Hungrigen Speiſe, 
dem Durſtenden Trank, dem Frierenden Kleidung dar⸗ 
reiche, den Duͤrftigen und Vertriebenen in ſeine Woh⸗ 
nung aufnehme, den Kranken beſuche, den Todten be⸗ 
grabe, den Unterdruͤckten aus der Hand des Unterdruͤk⸗ 
kers befreie, den Armen und Nothleidenden vertheidige; 
überdies dem Verirrten den Weg der Wahrheit zeige 
und ſich jeder andern Pflicht der Bruder⸗Liebe unters 
ziehe; auch uͤberdies bis an den Tod fuͤr die gerechte 
Sache kaͤmpfe. | 

Das beſchauliche base mp lest beben abe 
beſtehet darin, daß jemand, nachdem er durch lange 
Übung eines guten Wandels belehrt, durch die Suͤßig⸗ 
keit des taͤglichen Gebets unterrichtet, und durch häufige 
traͤnenvolle Reue geuͤbt worden, gelernt hat, ſich von 
allen weltlichen Geſchaͤften loszureißen und das Auge 
ſeines Geiſtes bloß auf die Liebe zu richten; wenn er 
ſchon in dem gegenwärtigen Leben von heftigem Ver⸗ 
langen getrieben wird, von der Freude der ewigen Se⸗ 
ligkeit, die er dort erlangen ſoll „einen Vorſchmack zu 
erhalten, und, ſo weit es den Sterblichen vergoͤnnt iſt, 
in der Geiſtes-Beſchauung ſich empor zu ſchwingen. 
Dieſes Leben der göttlichen Beſchauung nimmt haupt⸗ 
ſaͤchlich diejenigen auf, die, nach langer Übung der Klo⸗ 
ſter⸗Tugend, ſich gewöhnt haben, von den Menſchen ab⸗ 
geſondert zu leben, um deſto mehr ihren freien Sinn 
auf die Betrachtung des Himmliſchen zu richten, je mehr 
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fie ſich vom Geraͤuſche des Irdiſchen entfernt haben. 


Das thaͤtige Leben wird nicht allein den im Kloſter le⸗ 
benden Mönchen, ſondern auch, wie fchon geſagt, dem 
ganzen Volke Gottes uͤberhaupt vorgeſchrieben. 

Odhgleich beide Apoſtel, Petrus und Johannes, nach 
der ihnen verliehenen hohen Gnade, in jeder Art des 
Lebens vollkommen waren, ſo wird doch die eine Art 
des Lebens hauptſaͤchlich durch Petrus, die andere aber 
durch Johannes bezeichnet. Denn, wenn der Herr zu 
Petrus ſpricht: „Du wirſt die Hände ausſtrecken, 
und ein anderer wird dich gürten, und führen 
wohin du nicht wiilſt“, ſo druͤckt dies die Voll⸗ 
kommmenheit des thaͤtigen Zuſammenlebens aus, wel⸗ 
ches durch das Feuer der Verſuchung bewaͤhrt zu werden 
pflegt. Weshalb er auch an einem andern Orte ſpricht: 
„Selig ſind, die Verfolgung erleiden um der 
Gerechtigkeit willen“! Er fuͤgt aber mit Recht 
hinzu: Folget mir nach! Nach dem eigenen Aus⸗ 
ſpruche Petri“ hat Chriſtus fuͤr uns gelitten und uns 
ein Vorbild hinterlaſſen, daß wir ſeinen Seinen. 
folgen ſollen⸗ an md iet: 1 
Wenn er dagegen zum Johannes ſprichn pe 
will, daß er bleibe, bis ich komme“, ſo deu⸗ 
tet er damit auf den Zuſtand der beſchaulichen Tu, 
gend, die nicht, wie die thaͤtige, mit dem Tode auf⸗ 
hoͤrt, ſondern durch den Tod, wenn der Herr kommt, 
erſt recht vollkommen wird. Die thaͤtige Arbeit hört mit 
dem Tode auf, und empfängt a m; PAR 
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gen Lohn. Denn wer giebt wohl Brod dem Hungrigen 
in jenem Leben, wo niemand hungert? Wer Waſſer 
dem Durſtenden, wo niemand durſtet? Wer begraͤbt ei⸗ 
nen Todten, wo das Land der Lebendigen iſt? Wer uͤbt 
andere Werke der Barmherzigkeit, wo keiner der Barm⸗ 
herzigkeit bedarf? Hier giebt es alſo keine Arbeit fuͤr 
die Thaͤtigkeit, ſondern bloß ewigen Lohn fuͤr die vol⸗ 
lendete Thaͤtigkeit. Die beſchauliche Gluͤckſeligkeit aber, 
welche hier beginnt, wird dort ohne Aufhoͤren vollendet, 
wenn wir, in der Gegenwart der oberen Buͤrger und 
des Herrn, nicht mehr wie jetzt, durch einen Spiegel 
und im Bilde, ſondern von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen 
werden. Daher redet der Herr paſſend davon unter 
dem Vorbilde des Juͤngers, den er lieb hatte und der 
an ſeiner Bruſt lag, wenn er ſagt: „So ich will, 
daß er bleibe, bis ich komme“. Das will ſo viel 
ſagen: Ich will nicht, daß der Vorſchmack der beſchau⸗ 
lichen Annehmlichkeit, die ich an meinen Heiligen, welche 
dem Schutze meiner Fluͤgel anvertrauen und von dem 
Überfluffe meines Hauſes trunken ſind, liebe, auf dies 
ſelbe Weiſe, wie das thaͤtige Handeln, mit dem Leben 
aufhoͤre, ſondern daß er nach dem Tode, wenn ich in 
meiner Erhabenheit komme und ſie zu meiner Herrlich⸗ 
keit fuͤhre, erſt recht vollkommen werde. 

Es folgen die Worte: „Dieß iſt der Jünger, 
der von dieſen Dingen zeuget und dieß gem 
ſchrieben hat. Und wir wiſſen, daß ſein Zeug⸗ 
niß wahrhaftig iſt“. Hier bezeichnet der ſelige Jo⸗ 
hannes ſeine Perſon durch das Amt, ohne ſeinen Namen 
zu nennen. Man darf die Worte: der von feinen: 
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Dingen zeuget und geſchrieben hat, nicht blos 
flüchtig betrachten. Er gab naͤmlich Zeugniß davon dureß 
den Vortrag des göttlichen Wortes; er gab Zeugniß 
\ durch Schreiben, er gab Zeugniß durch Lehren deſſen, 
was er geſchrieben hatte; er giebt auch noch jetzt Zeug⸗ 
niß durch das Evangelium, welches er zum Leſen in 
der Kirche geſchrieben hat. Er predigte das Wort Got⸗ 
tes, ohne irgend einen ſchriftlichen Aufſatz, uͤber die 
Zeit des Leidens, der Auferſtehung und Himmelfahrt des 
Herrn an, bis zu den letzten Zeiten der Regierung Do⸗ 
mitians faſt fuͤnf und ſechzig Jahre hindurch. Als er 
aber vom Domitianus, welcher nach Nero der zweite 
Chriſten⸗Verfolger war, in's Exil geſchickt ward, da 
begannen die Häͤretiker, welche, wie Wölfe in die von 
dem Hirten verlaſſenen Schafftälle, in die Kirche ein⸗ 
brachen, naͤmlich Marcion, Cerinthus und Hebion 
und die uͤbrigen Anti⸗Chriſten, welche laͤugnen, 
daß Chriſtus vor der Maria geweſen ſey, die Ein⸗ 
fachheit des evangeliſchen Glaubens durch verkehrte Lehre 
zu beflecken. Nach dem Tode Domitian's, als ihm der 
fromme Kaiſer Nerva die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach 
Epheſus ertheilt hatte, ward er faſt von allen Biſchoͤfen 
Aſien's und vielen Abgeordneten der Gemeinen angetrie⸗ 
ben, uͤber die dem Vater gleiche Gottheit Chriſti eine 
hoͤhere Schrift zu verfaſſen, indem in den Schriften der 
drei Evangeliſten, Matthaͤus, Marcus und Lukas, 
uͤber die menſchliche Natur und die Thaten Jeſu als 
Menſch hinlaͤngliche Zeugniſſe gegeben waͤren. Er aber 
gab zur Antwort, daß er es unter keiner andern Bedin⸗ 
gung thun werde, als wenn ſie ein Faſten anſagten, und 
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den Herrn in der Gemeine anflehten, damit er dieſes 
Werk wuͤrdig vollenden möge. "Nachdem dies geſchehen 
war, verſcheuchte er, durch Offenbarung belehrt und 
durch die Gnade des heiligen Geiſtes begeiſtert, alle 
Finſterniß der Haͤretiker mit dem Lichte der ploͤtzlich 
enthuͤllten Wahrheit. „Im Anfange, ſo ſprach er, 
war das Wort, und das Wort war bei Gott 
und Gott war das Wort“. Und dieſem Anfange 
entſprach der ganze Umfang ſeiner Schrift, worin 
er unſern Herrn Jeſus Chriſtus als wahren Men⸗ 
ſchen, in der Zeit vom Menſchen wahrhaft gebildet, 
aber auch als wahren Gott, von Ewigkeit aus Gott, 
dem Vater, wahrhaft geboren, und mit dem Vater und 
dem heiligen Geiſte immer zugleich wahrhaft vorhanden, 
durch die deutlichſte Belehrung ſchildert, und worin er, 
wie es keinem andern Sterblichen vergoͤnnt war, alle 
Geheimniſſe der goͤttlichen Wahrheit und der wahren 
Goͤttlichkeit aufſchloß. Und dieſes Vorrecht ward ſeiner 
Jungfrauſchaft mit Recht vorbehalten, daß er zur Erfor⸗ 
ſchung des Geheimniſſes des unvergaͤnglichen Wortes, 
nicht nur ein unbeflecktes Herz, ſondern auch einen un⸗ 
befleckten Koͤrper beſaß. Damit niemand an der Wahr⸗ 
heit ſeiner Ausſpruͤche zweifeln und daruͤber in Unge⸗ 
wißheit ſeyn moͤchte, ſetzte er ſelbſt hinzu: „Dies iſt 
derſelbe Junger, der dies bezeugt und dies ges 
ſchrieben hat; und wir wiſſen, daß ſein Zeug⸗ 
niß wahr iſt.“ 

Da nun auch wir mit allen Glaͤubigen wiſſen, daß 
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ſein Zeugniß wahr ſey, ſo wollen wir Sorge tragen, 
daß wir im wahren Glauben alles richtig verſtehen, und 
durch Rechtthun ausuͤben, damit wir zu den ewigen Ga⸗ 
ben, welche er verheißen, gelangen moͤgen, durch un⸗ 
ſern Herrn Jeſum Chriſtum, welcher lebet und regieret 
mit dem Vater in Einigkeit des heiligen Geiſtes von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 
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Bon in vier Feierlichkeiten, e A en 
80 folgen „der Geburt des Herrn, dem Feſte des 
bliiligen Stephanus, Johannes und der e. 


Agen Kinder. eg Ama 
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„Ge ſey der da er im Ramen d des 
Herrn, unſer Gott und Herr, der uns erleuch⸗ 
tet hat.“ ° Gebenedeit ſey der heilige Name ſeiner 
Herrlichkeit. Denn nicht vergeblich erſchien das Hoch⸗ 
heilige „das aus Maria geboren ward ſondern in rei⸗ 
cher Fulle goß ſi ſich ſein Name, und die Gnade „feiner, 
Heiligkeit. Durch ihn ward e heilig, durch 


1 Pf. 117, 26 — 27. 
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ihn Johannes, durch ihn die unfchuldigen Kinder. In 


heilſamer Anordnung begleitet demnach die dreifache 
Feier die heilige Geburt des Herrn; auf daß nicht nur 
waͤhrend dieſer anhaltenden Feierlichkeiten unſere An⸗ 
dacht fortdauern, ſondern auch die Frucht dieſer heili⸗ 
gen Geburt aus dieſer Folgereihe uns lichtvoller kund 
werde. Denn in dieſer dreifachen Feierlichkeit zeigen ſich 
drei Arten der Heiligkeit, und ſchwerlich duͤrften ſich 
außer dieſen drei Arten von Heiligen, unter den Men⸗ 
ſchen noch eine vierte finden laſſen. 

In dem heiligen Stephanus zeigt ſich uns das Ver⸗ 
langen und die Wirklichkeit der Marter; in dem heili⸗ 
gen Johannes das bloße Verlangen, und in den ſeligen 


unſchuldigen Kindern allein die Wirklichkeit. Sie alle 


tranken den Kelch des Heiles, und zwar entweder mit dem 
Geiſte und dem Koͤrper zugleich, oder bloß mit dem Geiſte, 
oder endlich bloß mit dem Körper: „Mein en Kelch 
werdet ihr trinken“ ſprach der Herr zu Jakobus 
und Johannes; und es iſt kein Zweifel, daß dies vom 
Kelche ſeines Leidens galt. Als endlich der Herr zum 
Petrus ſprach: „Folge mir nach“ und dadurch of⸗ 
fenbar ihn aufforderte in ſeinem Leiden ihm nachzuah⸗ 
men: tab diefer ſich umwendend, den Jünger, 
welchen Jeſus lieb hatte, nachfolgen“ * var 
ſowohl mit körperlichem Schritte, als mit andächtig glü⸗ 

hendem Verlangen. Es trank alſo auch Johannes d den 
Kelch des Heiles, und folgte dem Herrn gleich dem pe 
trus . wenn auch nicht ganz auf vieſelbe Weiſe wie po 
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1 Matth. 2 25. — 
2 Joh. 21, 20. 6 | | 
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trus. Denn daß er alſo blieb, ohne dem Herrn in feis 
nen Leiden nachzufolgen, geſchah allerdings nach goͤttli⸗ 
chem Rathſchluſſe; wie er ſelbſt ſagt: „Alſo will ich, 
daß er bleibe, bis ich ſelbſt komme.“ Gleichſam 
als haͤtte er ſagen wollen: auch er will zwar folgen; 
m. ich will, daß er alſo bleibe. i 
Wer zweifelt aber an den himmliſchen Kronen der 
unſchuldigen Kinder? Nur jener zweifele, daß die fuͤr 
Chriſtus ermordeten Kinder nicht mit der Krone der 
Maͤrtyrer geſchmuͤckt wurden, welcher nicht glaubt, daß 
die in Chriſto Wiedergebornen als Soͤhne an Kindesſtatt 
aufgenommen werden. Wie hätte auch ſonſt jener Knabe, 
der fuͤr, nicht wider uns geboren ward, geſtattet, daß 
ſeine Altersgenoſſen um ſeinetwillen den Tod erlitten, 
den er durch einen einzigen Wink verhuͤten konnte, wenn 
er ihnen nicht hoͤhere Guͤter bereiten wollte? Er be⸗ 
wirkte, daß, wie den übrigen Kindern damals die Bes 
ſchneidung, in unſern Tagen aber die Taufe ohne allen 
Gebrauch des Willens zum Heile hinreichte; ſo nicht we⸗ 
niger die Marter, welche ſie ſeinetwegen erduldeten, ih⸗ 
nen zur Heiligkeit gereichte. Fragſt du, um welcher Ver⸗ 
dienſte willen ſie vor Gott gekroͤnt wurden, ſo frage 


auch bei Herodes, um welcher Verbrechen willen ſie ge⸗ 


martert wurden. Iſt etwa die Milde Chriſti geringer 
als die Ruchloſigkeit des Herodes, daß dieſer die Un⸗ 
ſchuldigen dem Tode hingeben konnte, Chriſtus aber ſie, 


die um ſeinetwillen dieſen Tod erlitten hatten, nicht 


kroͤnen konnte? — Stephanus ſey alſo ein Maͤrtyrer 
vor den Menſchen, deſſen freiwilliges Leiden ſich offen, 


bar und beſonders darin zeigte, daß er ſelbſt im Augen⸗ 
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blicke des Todes fuͤr feine Verfolger eine geößere Ber 


forgniß hegte, als für ſich ſelbſt, und daß das innigfte 


Gekuͤhl des Mitleids ſein eigenes körperliches Leiden ſo 
ſehr überwog, daß er mehr uͤber ihre Verbrechen, als 
über feine, Wunden klagte. — Johannes ſey ein Mär⸗ 
tyrer vor den Engeln, welchen als geiſtigen Gefchöpe 
fen die geiſtigen Zeichen feiner Andacht offenbar kund 
wuren. Übrigens fii nd ſie ganz deine Märtyrer, o Gott! 


da der Vorzug deiner beſondern Gnade um ſo ſichtbarer 


in ihnen erſcheint, weil weder der Menſch noch der En⸗ 
gel Verdienſte in ihnen wahrnimmt. „Aus dem 
Munde der Kinder und Sauglinge haßt du 
vollkommenes Lob dir bereitet.“ Ehre ſey 
Gott in der Höhe, fingen die Engel, und Friede 
den Menſchen, die eines guten Willens ſind.“ 

Groß fuͤrwahr iſt dies Lob, doch ich wage es zu ſagen, 
noch iſt daſſelbe nicht vollkommen, bis jener kommt, 
der da ſpricht: „Laſſet die Kleinen zu mir kom⸗ 
men, denn ihnen iſt das Himmelreich;“ ? und 
Friede den Menſchen auch ohne mem in 
der Heiligung der Liebe. N bn 
Dieſes moͤgen jene bedenken, welche ni zantſicht⸗ 
gen Streitigkeiten, uͤber die Werkthaͤtigkeit und den 
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freien Willen ſich befehden: Bedenken mögen ſie und 


beachten, daß man da, wo das Vermoͤgen dazu nicht 
fehlt, weder das eine noch das andere vernachlaͤßigen 
e ee das eine ohne das andere, (wenn 
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nämlich das Vermoͤgen dazu fehlt) nicht allein Heil, 
ſondern ſogar Heiligkeit erwerben kann. Auch dieſes 
ſollen fie Fürs gewiß halten, daß ſelbſt die Werkthätig⸗ 
keit, ohne den Willen, nicht aber gegen den Willen, 
erſprießlich ſey; ſo daß diejenigen, welche heuchleriſch 
zu dem Herrn hinzutreten, eben deshalb gerichtet, wes⸗ 
wegen die unſchuldigen Kinder geheiliget werden. Nicht 
minder genuͤgt auch in Einigen der Wille ohne das Werk, 
wenn derſelbe nicht gegen das Werk iſt. Wird z. B. Je⸗ 
mand in einem guten, doch noch nicht vollkommenen, noch 
auch zur Ertragung der Marter faͤhigen Willen des Le⸗ 
bens beraubt, wer wuͤrde es wagen, dieſem jener Un⸗ 
vollkommenheit wegen das Heil abzuſprechen? Denn 
vielleicht laͤßt Gott deshalb es nicht zu, daß eine ſo 
ſchwere Verſuchung uͤber ihn komme, damit er nicht etwa 
vom Glauben abfalle und verdammt werde. Und wuͤrde 
er mit ſeinem ſchwachen Willen in eine ſolche Verſu⸗ 
chung gefuͤhrt, die uͤber ſein Vermoͤgen iſt, ohne daß ſein 
Wille gekraͤftigt wuͤrde, wer zweifelt wohl, daß er dann 
abfallen, den Glauben verlaͤugnen, und falls er in die⸗ 
ſem Zuſtande ſterben ſollte, auch verdammt wuͤrde? 
Denn alſo ſpricht der Herr: „Wer ſich vor den Men⸗ 
ſchen meiner ſchaͤmt, deſſen werde ich auch mich 
vor den Engeln Gottes ſchaͤmen.“ * 

Mit dieſem unvollkommnen Willen alſo, in welchem 
ein Menſch, dem das Vermoͤgen zu dem Werke fehlt, 
ſelig werden kann, wuͤrde derſelbe nicht ſelig werden 
koͤnnen, wenn er das Werk nicht vollbraͤchte, oder darin 


% Luk. 9, 20, 


unterläͤge. Ja daſſelbe koͤnnte ſogar im Falle der Un 
wiſſenheit ſtatt finden. Eifern wir daher nach heiliger 


Liebe, meine Bruͤder, und wirken wir gute Werke, in⸗ 
dem wir weder die Suͤnden der Schwachheit noch der 
Unwiſſenheit auf irgend eine Art gering achten. Dans 
ken wir mit groͤßter Sorgfalt und Gottesfurcht unſerm 


mildeſten und freigebigſten Erloͤſer, daß er in ſo 2 
licher Liebe Gelegenheit zum Heile des Menſchen ſu 
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5 


ſo daß es ihm Freude gewaͤhrt, wenn dieſe durch den 


Willen und das Werk, jene durch den Willen ohne das 


Werk, andere aber durch das Werk ohne den Willen 


das Heil erlangen; da es ſein Wille iſt, daß alle ſelig 
werden und zu ſeiner Erkenntniß gelangen. Denn dies 
iſt das ewige Leben, daß wir den Vater, den wahren 
Gott, und den er geſandt hat, Jeſum Chriſtum erken⸗ 
nen, welcher mit ihm als einiger und wahrer Gott uͤber 
Alles geprieſen ſey von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 
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natlichen Heften, denen noch 3 befonde 
die großen Feſte: Weihnachten, Oſtern und 

Pfingiten beigefügt werden, fo daß alſo der 
i Bebrbang aus 15 Heften von 4 bis 6 Boge a b ö 
beſtehen wird. Jedes Heft enthält. wenigſtens . 
4 Reden und koſtet einzeln 36 Kr. oder 8 Gr. z 8 
der Subſcriptions⸗Preis fuͤr das Ganze 70 >| 
bis 80 Bogen ſtark) iſt auf fl. 6. oder Ahl. N | 
3. 12 Gr. feſtgeſetzt, wofuͤr es alle wache . 
lungen liefern können. 
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